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Der Wert zu 10 Pf zeigt eine Hand
druckspritze aus dem Jahr 1756, aus 
der Zeit, als die ersten größeren pfer
debespannten Handdruckspritzen 
gebaut wurden. Die Spritze wurde in 
solider Handwerksarbeit aus Holz 
hergestellt und mit reichlichem Zierat 
versehen. Sie soll in der Lage gewe· 
sen sein, mehrere hundert Liter Was
ser pro Minute zu fördern. Rück
bl ickend kann heute davon ausge
gangen werden, daß Feuerwehrsprit
zen dieser Größenordnung damals 
sicherlich in erster Linie Renommier
stücke waren. Es ist nicht überliefert, 
welcher Aufwand zur Bereitstellung 
dieser unförmigen, schwer zu hand
habenden Spritze einschließlich der 
Pflege und Instandhaltung aufzubrin
gen war. 
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Mit der Dampfkraft wurde auch bei 
der Feuerwehr das Maschinenzeital
ter eingeläutet. Der schwedische In· 
genieur John Ericsson konstruierte 
1830 die erste pferdegezogene 
Dampfspritze. Diese bestand bei ei
nem Großbrand in London in einem 
fünfstündigen Einsatz ihre Be
währungsprobe. Die Pumpe lieferte 
ca. 680 Il min Wasser bei einer För
derhöhe von ca. 28 m. Es dauerte al
lerdings noch Jahrzehnte, bis Dampf
spritzen in den Großstädten den Feu
erwehren zur selbstverständlichen 
Unterstützung dienten. Die 25-Pf
Marke zeigt eine selbstfahrende 
Dampfspritze aus dem Jahr 1903, die 
2000 Ilmin Wasser bis zu einer För
derhöhe von 30 m lieferte. Die Fahr
geschwindigkeit betrug 20 km/h. 

Anfang des 20. Jahrhunderts zo
gen automobile Feuerwehrfahrzeuge 
bei den Wehren ein. Die Entwicklung 
des Benzinmotors und der Feuer
löschkreiselpumpe half den Feuer
wehrmännern, die Brandbekämp-

fung noch schneller aufnehmen zu 
können. Das Markenbild des 40-Pf
Wertes zeigt ein Feuerwehrautomobil 
der 20er Jahre des Deutschen Rei
ches mit eingebauter Feuerlöschkrei
selpumpe, die einen Durchfluß von 
1500 Il min Wasser hatte. Bei der 
noch offenen Bauart des Fahrzeuges 
saßen die Feuerwehrmänner außen 
auf Bänken. 

Immerhin dauerte es dann noch bis 
Mitte der 30er Jahre, bis Feuerwehr
fahrzeuge mit geschlossenem Auf
bau die Regel wurden. In den 50er 
Jahren begann man dann mit dem 
Feuerwehrfahrzeugbau, der bis heu
te das Bild der Feuerwehr prägt. Auf 
der 70·Pf-Marke ist ein modernes 
Löschfahrzeug abgebildet, ein LF 16· 
TS. Eine Löschgruppe in der Stärke 1 
+ 8 kann auf dem Fahrzeug mitfah
ren. Neben der üblichen feuerwehr
technischen Beladung hat das Fahr
zeug eine Feuerlöschkreiselpumpe, 
die 1600 IImin Wasser liefert. 
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Eindrucksvoll 
spiegeln die 
vier Marken die 
Entwicklung der 
Feuerwehrtechnik 
wider. 
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MarschewskilSteinbach: Neukonzeption des 
Zivilschutzes dringend erforderlich 

Der Innenpolitische Spre
cher der CDU/CSU-Bunde;
lagsfraktion, Erwin Marschew
ski, MdB, und Erika Stein
bach, MdB, erklären zur Vor
lage der Neukonzeption des 
Zivilschutzes: 

Das Bundesinnenministeri
um ist Ende Januar d. J. der 
Aufforderung der CDU/CSU
Bundestagsfraktion nachge
kommen und hat eine Konzep
tion für die Neuordnung des 
Zivilschutzes in Deutschland 
vorgelegt. Damit werden die 
ersten Schritte zur dringenden 
Reform de; Zivilschutze; ge
macht. Der vorliegende Ent
wurf für die Neukonzeption 
des ZivilschutLes baut nach 
wie vor auf dem KatasLro
phenschutzpotential der Uin
der, da, es durch Hilfen des 
Bundes LU ergänlcn und Mar
ken gilt. auf. 

Wir teilen die Auffassung. 
daß die Neuorganisation de, 
Zivilschutze; auf der bisheri
gen Infrastruktur aufbauen 
muß. Da, bedeutet, daß die 
staatliche Hilfe die Selbst- und 
Nachbarschaftshilfe, die im 
Zivilschutz unverzichtbar i\t. 
unterMützen und Märken l11uß. 
Dabei wird die ehrenamtliche 
Hilfe im Zivilschutz ein tra
gendes Element sein und blei
ben. Ohne die vielen Bürger, 
die sich in Hilfsorganis3tionen 
engagieren, ist ein funktionie
render Zivilschu17 nicht denk
bar. Sie leistcn in ihrer freien 
Zeit einen unschätzbaren 
Dienst an der Gemeinschaft. 
Diese ehrenamtlichen Helfer 
stehen zur Vcrfügung. wcnn 
die Gemeinschaft Hilfe 
benötigt. Es muß daher sicher
gestellt werden, daß die ehren
amtliche Hilfe nicht dadurch 
behindert wird, daß ihr die not-
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wendigen Ressourcen entzo
gen werden. 

Die Neuorganisation des 
Wamdienstes ist wichtig, um 
ZU einem einheitlichen Infor
mationssystem zu kOl11ll1en. 
Die vorhandenen Schutzräu
me mit rund 600 ()()(} Schutz
plätzen werden in ihrer Sub
Manz und Funktion~fUhigkeit 
erhalten. die Bestandserhal
tung von 3630 Notbrunnen in 
den alten Uindern wird weiter 
betrieben. 

Wir begrüßen es, daß mit 
diesem Entwurfeines Konlcp
tes eine Neuordnung de~ Zivil
\chutlcs angegangen wird, der 
auch der geänderten "iicher
heitspolitischen Lage in Euro
pa entspricht. Auch da, neue 
Konzept de~ Innenmini\teri-

Hirsch: Liberales 
Zivilschutz-Konzept 

Zur geplanten eukonzepti
on des Zivilschutzes erklärt 
der innenpolitische Sprecher 
der FD.P.-Bundestagsfraktion 
Dr. Bur~hard Hirsch: 

Der von Bundcsinnenmini
;ter Manfred Kanther vorge
legte Entwurf der eukon7ep
tion des Zivilschutze:-. wird 
von uns nachdrücklich be
grüßt, da er eine Vielzahl libe
raler Forderungen berücksich
tigt. Besonders wichtig ist es, 
daß die bisher in verschiede
nen Einrichtungen durchge
führte Au;bildung in den Be
reichen Selbstschutz, Zivil
schutz und zivile Verteidigung 
zukünftig in einer Einrichwng 
zusammengefaßt wird. Diese 
Ausbildungseinrichtung soll 
die nach wie vor grundlegend 

ums ;etzt auf die Selbst- und 
Nachbarschaftshilfe der Bür
ger und die ehrenamtlichen 
Helfer. 

Es wird jetzt darauf ankom
men. wie in den Ge:-.prächen 
des Bundesinnenministers mit 
den Ländcrn und im Parlament 
diese Neuorganisation konkre
tisiert und umgesetzt werden 
kann. Dabei wird es einerseits 
auf eine Straffung der Verwal
tungsstrukturen des Bundes 
ankommen. andererseits aber 
auch auf eine Vereinfachung 
der Verwaltungsabläufe zwi
schen Bund, Uindern und den 
Hilfsorganisationen. 

Wir haben nach der Vorlage 
des Entwurfs einer Neukon
zeption des Zivilschutzes den 
Bundesinnenminister aufgc-

wichtigen Aufgaben der Aka
demie für zivile Verteidigung 
(AkzV), des Bundesverbandes 
für den Selbstschul7 (BVS) 
und der Katastrophenschutz
schule des Bundes überneh
men. Entscheidend ist. daß die 
Bürgennnen und Bürger auch 
künftig schnelle und wirksame 
Informationcn und Ausbildun
gen in Anspruch nehmen kön
nen. Hierlu muß die "Bundes
ausbildungseinrichtung" so
wohl Lentrale als auch regio
nale Informations- und Aus
bildungsaufgaben, auch Lur 
Unterstützung des friedens
mäßigen Katastrophen
schutzes, anbieten. Die bislang 
in diesen Aufgabenbereichen 
tätigen ehren- und hauptamtli
chen Mitarbeiter der nunmehr 
zusammenzufassenden Orga
nisationen sind für die Über
nahme dieser Aufgaben be-

fordert, uns fortlaufend über 
die Ergebnisse der Gespräche 
mit den Uindern und den wei
teren Betciligten zu unterrich
ten und uns rechtzeitig vor der 
Um~etzung der Maßnahmen 
zu berichten. 

Die unter den geänderten 
Rahrnenbedingungen notwen
dige Neukonzeption de; Zivil
schutzes wird von allen Betei
ligten große Anstrengungen 
verlangen. Dennoch sollten 
die erforderlichen Verände
rungen nicht verzögert wer
den . Vielmehr sollten alle Be
Iciligten zusammen dazu bei
tragen, daß es bald zu neuen 
Stru~turen ohne Effe~tivitäts
verlust im Zivilschutz kom
men kann. 

sten, geeignet. Auf dieses 
.,Humankapital" kann bei der 
Weiterentwicklung de; Zivil
schutzes nicht verzichtet wer
den . 

Der Entwurf berücksichtigt 
zutreffend die veränderte Be
drohungs- und Sicherheitslage 
für die Bundesrepublik 
Dcul:-.chland. Wir erwarten, 
daß die vom Verteidigungsmi
nister im vorgelegten .,Weiß
buch 1994" getroffenen Fest
stellungen der Neukonzeption 
de; Zivilschutze, ebenfalls 
berücksichtigt werden . 

Die vom Bundesminister 
des Innern vorgeschlagenen 
organisatorischen und :-.truktu
rellen Änderungen des Zivil
schutzes nutzen vorhandene 
Ressourcen und geben ilberall 
dort, wo es fachlich vertretbar 
ist, die überflüssige Unter
scheidung zwischen friedens-
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mäßigem und erweitertem Ka
tastrophenschutz auf. Straf
fung der Einheiten und Ein
richtungen sowie Abbau über
nüssiger Bürokratie genügen 
dem finanzpolitischen Postu
lat, ohne die Sicherheit der 
Bürgerinnen und Bürger zu 
vernachlässigen. 

Zivil- und Katastrophen
schutz sind ohne ehrenamtli
ches Engagement nicht denk
bar. Dieses Engagement kann 
nicht hoch genug geschätzt 
werden und verdient unser al
ler Respekt und UnterslÜl
zung. Gerade deswegen for
dern wir Behutsamkeit im Um
gang mit diesen Helferinnen 
und Helfern, die zu allererst 
selbst bestimmen sollen, in 
welcher Form sie ihren dem 
Gemeinwohl verpnichteten 
Dienst leisten. Wirksame Hil
feleistung durch die Hilfsorga
nisaLionen setzt grundlegende 
Kenntnis über Selbsthilfe in 
der Bevölkerung voraus. Des
wegen ist es zu begrüßen. daß 
- unbeschadet der Verantwor
tung der Gemeinden - zukünf
tig alle Hilfsorganisationen in 
diese Aufgabe mit eingebun
den werden sollen. Bei richti
ger Anwendung des Subsi
diaritätsprinzips bleibt es Auf
gabe des Bundes, der Bevöl
kerung Möglichkeiten des 
Selbstschutzes aufzuzeigen. 
Der Bund muß den Hilfsorga
nisationen durch seine Ausbil
dungseinrichtung personelle 
und materielle Hilfestellung 
bei dieser Aufgabe geben. 

Die F.D.P. erwartet eine in
tensive Diskussion in den zu
ständigen Ausschüssen und 
eine kurlfristige UmseLzung 
des Konzeptes und ihrer Vor
schläge. 

THW: 1993 Tausen
de von Einsätzen 
Das Technische Hil fswerk 

hat 1993 in mehreren tausend 
Einsätzen Hilfe bei größeren 
Unglücksfa llen oder Notlagen 
geleistet. Jüngstes Bei spiel: 
die Hochwasserkatastrophe 
während der Weihnachtstage 
und der Jahreswende 1993/94. 
Mehr als 15000 freiwillige 
Helfer waren vom Süden 
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Deutschlands bis hin zur 
deutsch-n iederländi sehen 
Grenzregion - zum Teil pau
senlos - im Einsatz. 

Seit rund 40 Jahren werden 
Experten des THW in alle Welt 
entsandt, um M enschen zu ret
ten und ot zu mindern. 1993 
leistete das THW in mehr als 
13 Ländern mit rund 1000 Hel
fern humanitäre Soforthilfe im 
Ausland. Herausragend waren 
die Einsätze in Mostar/Bosni
en sowie in Somalia. Allein in 
Somalia waren von März bis 
Ende November 1993 über 
350 Helfer eingesetzt. 

Der Aufbau des THW in den 
neuen Ländern, der als Ziel die 
Neugründung von 80 THW
Ortsverbänden mit rund 7500 
Helfern vorsieht, geht nach 
den Worten von Innenmi nister 
Manfred Kanther gut voran. 
Das THW sei auch in den neu
en Ländern mittlerweile in der 
Lage, "schnell und wirkungs
voll Hilfe" zu leisten, das hät
ten die Einsätze in Weißwasser 
im April und in Weißenfels im 
August 1993 gezeigt. 

Die Verselbständigung des 
THW hat insgesamt zu einer 
Ausweitung seiner Kompeten
zen und Aufgaben geführt. Mit 
Wirkung vom I. Januar 1993 
wurde die Bundesanstalt Tech
nisches Hilfswerk aus dem 
Bundesamt für Zivilschutz 
herausgelöst und dem Bundes
minister des Innern wieder un
mittelbar unterstellt. 

Das THW bildet jetzt eine 
eigene Behörde mit 824 haupt
amt lichen Beschäftigten und 
einem Bereich, der zur Zeit aus 
elf Landesdienststellen, 114 
Geschäftsführerbereichen und 
der THW-Bundesschule in 
Hoya besteht. Das hauptamtli
che Personal betreut rund 
80000 ehrenamtl iche Helfer, 
die in rund 700 Orts verbänden 
organisiert si nd. 

Bundesinnenminister Man
fred Kanther sieht im THW in 
der Bundesrepublik Deutsch
land "eine nicht mehr hinweg
zudenkende Einrichtung bei 
der Bekämpfung von Notlagen 
und Katastrophen". Seit über 
40 Jahren setzten sich die Ex
perten des THW - nicht nur in 
der Bundesrepublik Deutsch
land, sondern in aller Welt -
dafür ein, M enschen zu rellen 
und Not zu mindern sowie Re-

Brand im AKW Biblis 
Nach einem Brand im MoLor einer Küh lpumpe in einem der ältt!sten 
deutschen Reaktoren ß iblis A wurde das vorgesehene Anfahren des Re
aktorblocks Anfang Män nach einer roulinemäßigen , alljährlich stall
findenden Revision verschoben. Der Leiter des Atol11kraft\\erks Bib
lis, Klaus Dister, erklärt an einem Modell des Reaktors den Vorfall. 
Durch einen Kurzschluß war der Elektromotor einer Hauptkühlpum
pe in Brand geraten. Aussagen der KraflwerksleHung wie auch Hes
sens Umweltministerium zufolge bestand keine Gefahr eines Radioak
tivitätsaustritts. Woto: dpa) 

gierungen und internationale 
Hil fseinrichtungen zu beraten. 
"Hierflir verdienen alle Kräfte 
des THW, insbesondere die 
rund 80000 Helfer im THW. 
besonderen Dank", sagte 
Kanther. 

Er fügte hinzu, daß das 
Technische Hilfswerk aus dem 
gemeinsamen Sicherheitssy
stem von Bund, Länder und 
Kommunen, das eng und kon
kurrenzlos gerade auch mit 
den Feuerwehren und den an
deren Hilfsorganismionen bei 
Not und Gefahr zusammenar
beite, nicht hinwegzudenken 
sei. A lle Organisationen mit 
ihren rund zwei Millionen Hel
ferinnen und Helfer verdienten 
für ihren - oft auch lebensge
fahrlichen - Einsatz größlen 
Respekt und Anerkennung. 
(Quelle: Innenpolitik 1/1994) 

Zivil- und Katastro
phenschutz weiter

hin fördern 
Der Bezirksgeschäftsführer 

der Jungen Union Ruhrgebiet, 
Thomas Spilker, hat die Kür-

zungspläne des Bundesmini
steriumsdes Innern im Bereich 
des Zivil- und erweiterten Ka
tastrophenschutzes kritisiert. 
Wenn der vorgesehene Rück
zug der Bundesfinanzierung 
im Bereich der Führung des 
Katastrophenschutzes. im 
Fernmeldewesen. aber auch 
im Feuerschutz und Sanitäts
dienst erfolge, würde die Si
cherheit der Bevölkerung 
nicht mehr im vollen Umfang 
geWährleistet. "Das Verhalten 
des Innenministeriums ist um 
so unverständlicher. da eine 

eu konzeption seitens des 
Bundestages gefordert ist, aber 
nicht vorgelegt wird", so Spil
ker. 

Die Junge Union fordert da
her die Bundesregierung auf, 
zunächst eine Konzeption vor
zulegen und die zahlreichen 
ehrenamt lichen Helferinnen 
und Helfer nicht weiter zu ver
unsichern. Dies gelte insbe
sondere für die Helfer in Re
gieeinheiten. 

Vor der abschließenden Be
ratung durch die politischen 
Gremien sei eine Umsetzung 
der Konzepte nicht vorluneh
men. Die Aunösung von Ein
heilen zum I. Januar 1994 sei 
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umgehend zurück7unehmen 
und ihre Finanzierung weiter
zuruhren. Auch ,ei der Be
stand des Bundewerbandes 
rurden Selbmchutz mit haupt
amtlichen Ausbildern rur die 
Selb"hilfe der Bevölkerung in 
ausreichendem Umfang si
cherzu"ellen. fordert Spilker. 

Des weiteren seien im Rah
men der Wehrgerechtigkeit 
weiterhin Freistcl lungen vom 
Grundwehrdlen;t für die Mit
wirkung im Katastrophen
schutz vorzunehmen. Eine 
Verringerung der Kata"ro
phenschutzhelfer dürfe nicht 
zur Reduzierung der der7eiti
gen Frei"ellung'plUtze ruh
ren . Die~ \ci auch vor der Dis
kussion um die Einruhrung ei
nes SOLialen Jahre; wichtig. 

Frühwarnsystem 
für Radioaktivität 
Mit insgesamt vier Meßsta

tionen will das Bunde;,nll für 
Seeschiffahrt und Hydrogra
phie (BSH) die Radioaktivität 
in der Ostsee überwachen. 
Eine erste Anlage wurde jetzt 
im Ostseebad Kühlung,born 
in Betrieb genommen und er
gänzt das seit 1964 in den al
ten Bundesländern bestehende 
Meßsystem. Sie ubermitteh 
stündlich Werte für Radioakti
vität, Wasserstand und Luft
temperatur. die beim BSH in 
das "Integrierte Meß- und In
forrnationssy;tem 7ur Über
wachung der Umwehradioak
tivität" (IM IS) des Bundesmi
nisteriums für Umwelt. Natur
schut7 und ReaktorSIcherheit 
eingespeist werden. Weitere 
Stationen sollen im Greifs
waider Hafen, im Seegebiet 
der Darßer Schwelle und an 
Bord eines neuen Forschungs
schiffes des BSH errichtet 
werden. 

Schweiz: 
Einsparungen beim 

Zivilschutz 
Der neue Zivi lschutz in der 

Schweiz ermöglicht Bund, 
Kantonen und Gemeinden 
Einsparungen von insgesamt 
rund 2.3 Milliarden Franken 
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bis zum Jahre 2010. Damit 
trägt der ZivihchutL wesent
lich 7ur Sanierung des öffent
lichen Hau,hahs bei. Gleich
zeitig werden aber auch die 
privaten Bauherren dank der 
geloc~erten Sehutzraumbau
pnieht finanziell profitieren. 
Dies geht aus dem Ergän
zungsbericht zur Bo"ehaft 
über die Re\ision der Zivil
schutLgesetLgebung hervor. 
den der Bundesrat verabschie
det hat. 

Die Au'gaben rur den Zivil
schutz haben auf Bundes"ufe 
in den letzten 20 Jahren real 
kontinuierlich abgenommen. 
Sie machten 1992 nur noch 
rund 42 'k d" Betrage, au,. 
den der Bund 1972 flir den Zi
vilschutz au..,gab. Durch
~chnittlich betrugen die BlIn
de>ausgaben für den Zivil
schutz in der gleichen Zeit
spanne nominal wcniger ab 
200 Millionen Fran'en jähr
lich. Gleichzeitig ging auch 
der Anteil an den Gcsamtau!,
gaben d .. Bunde, von 2 auf 
0,4 % 7urück. Zählt man die 
Ausgaben flir den Zivil;chull 
auf allen Stufen (Bund. Kanto
ne, Gemeinden, Private) IU 

summen. so kostet der Zivil
schutz heute Jiihrlich nllld 100 
Franken pro Einwohner. 

Die im neuen Zivilschutz 
vorge><hene Aufgabenteilung 
(L.B. wird der Brandschutz 
künftig \011 den Feuerwehren 
uberl"-~sen). die Venninderung 
des Sollbestandes um fast ein 
Drittel auf 380000 Personen. 
die Reduktion von Solivorga
ben beim Brw von sanitäb
dienstlichen Anlagen. die 
Straffung der Zivilschutzorga
nisationen, die Verwirkli
chung der Regionali,ierung, 
die Nichtanschaffllng von an 
sich wünschenswertem Mate
rial (7.B. Ortsfunk). Vereinfa
chungen und Rcdilllcnsionie
rungen im Bereich der 
Schutzbauten für die Füh
rungsorganc und Einsattfor
mationen sowie die Lod.erung 
der Schutzraumbaupnicht er
möglichen im Vergleich /u den 
bisher anfallenden Kosten we
sentliche Einsparungen . Da
von profitiert nicht nur der 
Bund. sondern in großem Maß 
auch die Kantone, Gcmeinden 
und Privaten. Bis zum Jahr 
20 I 0 dürften bei der Rea li, ie
rung des neuen Zivilschutl.
leitbildes im Vergleich zur bi,
herigen Konzeption minde
stens 2.3 MilIarden Fran'en 
eingespart werden. 

Die Zivilschutzreform '95 
i" die zeitgemäße Antwort auf 

Hubrettungs-Trockenlöschfahrzeug 
Der Bremer Flughafen arbeitet jetzt mit einem neuartigen Rettungs
fahrteug. Das Foto zeigt die Uremer Flughafen-Feuerwehr bei der De
monstration des neuen Hubrcttungs-Trockenlöschfahl"leuges (Itub
rellungs-TroLF) an einem uuf dem Flughafen geparkten Reiseflug
zeug, U.3 . seine Arbei tsmöglichkeiten mit dem bis auf 18 Meter lIöhe 
ausfahrbaren Teleskopknm. Als erster deutscher Verkehrsnughafen 
~'e rfügt Bremen damit iiber dieses moderne Rettungs- und Bergungs
fahrzeug. (Foto: dpa) 

das veränderte Bedrohungs
bIld und erlaubt l Ug leich große 
Einsparungen. Die Umwand
lung des Zivilschutzes in eine 
Ka""t rophenh i I f eorgan i sati
on in der Gemeinde und der 
gleich/eitig durch den Zivil
,chutz zu gewährende nächen
deckende Schutz der gesamten 
Bevölkerung können jedoch 
nur wahrgenommen werden, 
wenn dem Zivilschutz die 
dafür notwendigen Mittel ge
wiihrt werden . och weiterge
hende Einspamngen würden 
die Wirk;amkeit und Glaub
würdigkeit des ZivilschutLes 
in Frage "ellen. 

Eidgenö"isches 
Ju\tiz- und Polizei

depanemenl - Informal ions
und PreS\ed,en" 

Thüringen: Brand
und Hilfeleistungs

statistik 1993 
265 Menschen wurden im 

vergangenen Jahr durch die 
Thüringer Feuerwehren bei 
Bränden au, a'uter Leben'ge
fahr gerettet. Bei der Allge
meinen Hilfeleistung verdan
ken 1229 Menschen den Feu
erwehrleuten ihre Rettung. 
Diese Bilanz zog Anfang Fe
bruar Innenminister Franz 
Schuster anläßlich eines .. Ta
ges der offenen Tür" der Er
furter Berufsfeuerwehr. 

Die Zahl der Gesamteinsät
ze der 2093 Freiwilligen Feu
erwehren. acht Berufsfeuer
wehren und zwölf Werkfeuer
wehrcn im Lande steigerte sich 
inl vergangenen Jahr gegen
über 1992 um 15,3 Prozent. 
Dabei ist der Anstieg im Ein
satzbereich der Allgemeinen 
Hilfe um 17,1 Prozent am auf
ftilligsten. 65,4 Prozent aller 
Einsätze betrafen im letzten 
Jahr die Allgemeine Hilfe, 
27,6 Prozent Brände und 9,6 
Prozent Fehleinsätze. 

Innenminister Schuster 
wies darauf hin. daß die Zahl 
der BrUnde sich 1993 gegen
über dcm Vorjahr um sieben 
Prozent verringerte. Knapp 
7wei Drittel der Brände wur
den dabei von den Berufsfeu
erwehren gelöscht. Der ge
schätzte Brandschaden belief 

BEVOLKERUNG:"SCHUTZ J/94 



sich auf etwa 69,2 Millionen 
Mark. 

In Thüringen. so Schuster, 
kommt auf 44 Einwohner ein 
aktiver Feuerwehrangehöri
ger. Rund 99 Prozent der Feu
erwehrfrauen und -männer 
verrichteten ihren Dienst eh
renamtlich. 

Zuwendungen in Höhe von 
82 Millionen Mark stellte das 
Land in den vergangenen drei 
Jahren den Thüringer Gemein
den zur Verfügung. Sie dienten 
zur schritt weisen Angleichung 
der technischen Ausstattung 
an den Stand der alten Bun
desländer sowie zum Neu- und 
Umbau von Feuerwehr
gerätehäusem. Finanziell ge
fördert wurde im vergangenen 
Jahr außerdem die Anschaf
fung von 13 Meßfahrzeugen 
für den Bereich des Strahlen
und Umweltschutzes. 

Jährlich 
Erste-Hilfe-Tag 

Aufgrund der guten Reso
nanz auf den erstmals gemein
sam von allen Hilfsorgani sa
tionen 1993 durchgeführten 
Erste-Hilfe-Tag hat die Bun
desarbeitsgemeinschaft Erste
Hilfe (BAGEH) beschlossen, 
diesen Aktionstag zur festen 
Einrichtung werden zu lassen. 
Der Erste-Hilfe-Tag soll je
weils an einem Samstag - eine 
Woche nachdem im letzten 
Bundesland die Ferien beendet 
si nd - stattfinden. Für 1994 
wurde der Aktionstag auf den 
17. September festgelegt. 

THW-Gerätelager 
für Auslands

einsätze 
Eigens für den Auslandsein

satz beschaffte Geräte lagert 
das Technische Hi lfswerk 
seit Beginn 1994 zentral in ei
nem Materiallager in Gelnhau
sen bei Frankfurt. Damit ist ge
währleistet, daß nicht länger 
wertvolle Ausstattung und 
sperriges Material über ganz 
Deutschland verstreut in den 
verschiedenen Liegenschaften 
des THW untergebracht wer
den muß. Die zentrale Lage-
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Schweres Busunglück 
forderte sechs Menschenleben 

Oie Rettung gestahcte sich sehr schwierig, weil der Bus auf dem Dach 
lag. ( Foro: BergeT) 

Sechs Todesopfer und 47 
zum Teillebensgefahrlieh Ver
letzte forderte auf der Auto
bahn München-Salzburg ein 
Busunglück. Die Fahrt sollte 
von Franken zum Skifahren 
auf die Winkelmoosalm ge
hen. Sie endete tragisch bei 
Frasdorf, Landkreis Rosen
heim. Der Bus geriet aus un
geklärter Ursache ins Schleu
dern , durchbrach eine Leit
planke, stürzte um und schlit
terte auf dem Dach noch 40 
Meter neben der Fahrbahn ent
lang. 

21 Notärzte, 60 Rettungs
dienstmitarbeiter des Roten 
Kreuzes und Malteser-Hilfs
dienstes sowie rund 100 Feu
erwehnnänner aus den be
nachbarten Ortschaften 
bemühten sich um die Opfer, 
die zum Teil mit Hilfe hydrau
lischer Rettungsgeräte aus 
dem Bus geborgen wurden. 

Elf Rettungshubschrauber, 
darunter drei aus Salzburg und 
Kitzbühel, sowie die Luftret
tung der Bundeswehr aus 
Landsberg und Ingolstadt wa-

rung erleichtert und beschleu
nigt auch den Zugriff auf die 
Sonderausstattung. 

Die Errichtung des Lagers 
wurde möglich durch den Ab
zug von Truppenteilen der US
Streitkräfte aus Deutschland. 
In Gelnhausen hatten die Ame-

ren am Unfallort. Drei Notärz
te des Münchner Klinikums 
Rechts der lsar wurden von ei
nem Polizeihubschrauber ein
genogen. 15 Schwerverletzte 
wurden in Kliniken nach Ro
senheim, München. Prien, Bad 
Aibling, Traunstein und Salz
burg gebracht. 30 Leichtver
letzte wurden ambulant in den 
benachbarten Krankenhäusern 
versorgt. 

Für fünf der 53 Businsassen 
kamjede Hilfe zu spät ; sie star
ben noch an der UnfallsteIle. 
Ein siebenjähriges Mädchen 
erlag später im Krankenhaus 
Traunstein ihren schweren 
Verletzungen. 

Bei der Trauerfeier für die 
Opfer des schweren Unglücks 
in Höchststadt forderte Land
rat Krug, die Sicherheitsvor
schriften für Reisebusse neu zu 
überdenken. Ein Großteil der 
Verletzungen wäre nicht ent
standen. wenn Sicherheitsgur
te und ein Überrollbügel zur 
Standardausstattung von Bus
sen gehören würden. 

rikaner erst 1988 eine moder
ne 1000 qm große Instandset
zungshalle für Panzer errich
tet , die dann nach dem Abzug 
in den Besi tz der Bundesrepu
blik Deutschland überging. 

Die Lage in unmittelbarer 
Nähe zur Autobahn A 66 und 

die Ausstattung mit einem 10-
Tonnen-Ladekran, einer Lkw
Grube mit Ölabsaugvorrich
tung, einem Preßluftanschluß, 
einer Stromversorgung mit 
220 und 380 Volt , einem Raum 
zur Lagerung von Gefahrgut 
sowie einem Tresor machten 
die Halle für das THW zum at
traktiven Objekt. 

Der THW-Ortsverband 
Gelnhausen, der im Nebenge
bäude untergebracht ist, über
nimmt die pnege, Wartung 
und Lagerhaltung der Fahr
zeuge und Geräte. 

"Wachwechsel" 
in Husum 

Husum hieß am 27. Februar 
1994 das Ziel für alles, was in 
der Feuerwehr Rang und Na
men hat. Die norddeutsche 
Kreisstadt - "dicht am Polar
kreis", wie es der Landesfeu
erwehrverband Schleswig-
Holstein In seinem Be-
grüßungsschreiben an die Gä
ste ausdrückte - war Schau
platz eines Festaktes, der 
selbst bei einer solch großen 
Organisation wie der Feuer
wehr nicht alltäglich ist. 

Man hatte den 65. Geburts
tag von Hinrich Struve, bisher 
Präsident des Deutschen Feu
erwehrverbandes, gewählt, um 
sich von ihm zu verabschieden 
und gleichzeitig seinen Nach
folger Gerald Schäuble in sein 
neues Amt einzuführen. Über 
400 Gäste aus Politik, Verwal
tung, Industrie und Feuerwehr 
konnten die beiden Präsiden
ten im großen Saal der Husu
mer Kongreßhalie begrüßen. 
Mit lobenden Worten und ho
hen Auszeichnungen wurde 
dem scheidenden Präsidenten 
Hinrich Struve für das in sei
ner zwölf]ährigen Amtszeit 
gezeigte Engagement gedankt. 
Gerald Schäuble konnte eine 
Fülle von guten Wünschen für 
das neue Amt entgegenneh
men . In den Festreden klang 
die Hoffnung durch, daß es 
dem neuen Präsidenten mög
lichst rasch gelingen möge, in 
die "großen Schuhe" seines 
Vorgängers hineinzuwachsen. 
(Das "Bevölkerungsschutz
M agazin" wird noch über die 
Veranstaltung berichten.) 
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"Feuer und 
Wasser "94" 

Die Feller-, ÖI- und e he
miewehren der Bodensee-All 
liegerstaaten Deut;ehland. 
Österreich und Schweiz prä
~e nlie ren sich im Mai erstmals 
in einer umrassenden Form. 
Im Rahmen einer großen Fahr
zeug- und Lei slungsschJlI 
.. Feuer- und Wasser '94" ;011 
die internationale Zusammen
arbeit der Wehren rund um den 
Bodcl1 l.,ce demonstricl1 wer
den. 

Am 28. lind 29. Mai ' teht 
Romanshom am Schweizer 
Bodenseeufer gan? im Zei
chen der internationalen Ver
an; taltung. Rund 70 Einsat?
fahr/euge - darunter spcl ielle 
Wasser-. Luft- lind Schienen
rahrzeuge werden das 
schlagkräftige Hilfeleistung,
potent ial der Feuerwehren am 
Boden,ee verdeutlichen: zahl
reiche EinsatzvorführungeIl 
demon\ tricren den Ausbil
dungs- und Leistungsstand der 
einzelnen Wehren. 

•• • • • • • • • 
16. und 17. Apri l J~" : Einheit~ fi.i h· 

rcrtagung der kommun;llen Regiceinhti 
tenl-elllrichtungen de.. Kat .. !otrophen. 
<;chuue\ 111 t\ lede~ach\Cn 

Kata .. trophen<,(;hull\Chule Nieder 
\ ach<>en. Niedemfeld 2-4. 3 1 ~42 Bild 
Ncnndorf 

Info: Mlch .. e l Gobel. Kieme Runde 
11 . 10900 \ I,;edemark. Tclefa .. 
051)(VW809 

4. bis 7. Mai 1994: DRK -Rcllung\
kongreß "Leben re tten europ.lwell'· 

Dre'iden 
Info : DRK -Generahekret:u iat. Ref('

rat 13. Po.. tfach 1460. 53004 Bonn 

5. b i~ 8. Mai 1994: Inlernatlonalc 
Briefmarken· und Tclefonkartennle .. ~e 
lum MotiV Feuerwehr 

Mc .. '>C E.s~n 

Info: Bcruf .. feuerwchr E\!ten. Ei\Crne 
Hand 45. 45 139 E ...... en 

7. Mai 1994: 7, Bunde\wenung""plc
len der mu .. iktrclhcnden Zuge der Feuer 
wehren 

Rietbcrg (NRW) 
Info: DeulM:hc r t'eucrwehr\l~rband . 

KoblenLer Straße 133.51177 Bonn 

7. Mai 199" : Tag der offenen Tur 
Heyroth\ bergc 
Info: Brand- und Kata~trophen\Chutl 

\Chule. Biederitzer Stf'dße 5. 391 75 Hey· 
roth~berge 

13. Mai 1994: Worhhop "Versor
gung der Krankcnhäu~r Im Kata!otro· 
phenfall" 

Stuugan 
In fo: Apothd.er Wolfgang Wagner, 

Schanzen\traße 21 . 40549 Dü!o-.eldorf 

14. Mai 1994: Sport\eran~tal tung 

LFV RhclIlland-Pfalz: Wettkampf nach 
der CfIF-Wettkampfverordnu ng 

Langenbach 
Info: Dieter Gei\ ler. Sch loßwie~e , 

57520 t' riedewald 

24, hi .. 26. Mlli 199-': Fachtagung 
SlrJh len .. l:hutz-Phy"k und Mel.ltel:hnlk 

Karl \ ruhe 
Info: 1 ·.lCh~'erhand für Strah len .. chull . 

Tagung",d.retariat. PII\lfach J640. 
76021 KJrl \ ruhc 

3. bi~ Ii. Juni 1994: Inter-..chull- Der 
Rote Hahn 

Il ann()\ er 
Info: Deul\Che MC~\e' und Au\~tel 

lung.,-AG. Me\\Cgelande. 3052 1 Ilanno· 

'" 
10. und 11. Jun i 1994: 6 . JahreMa

gung der Deut'iChcn Gescll <;chaft filr Ka · 
ta ... trophenmedi7m e. V. 

B:ld Iler .. fcld 
Info: Ix JW Weidringer. lJennmgcr 

Straße 36, K 1679 Mu nchen 

20. J uni bis I. Ju li 1994: PnJrung\
khrgang Fcuerwehrtaucher Slufe 1 

Ke lhcllll 
Info: Huben u .. Bartman n. Mluerfcld· 

~tralk 16 a. 93309 KelheHlI 

11. b i~ 15. Juli 1994: Fonbl ldung~ 

woche flir Notfall\Ccl\Orgcr/innen 
JCllmgen 
Info : Pfarre r H. v, Wic tc r~hC llll . Wol 

li ner Slnlße 12. ~5 1 Nürnberg 

5. bis 7. Seplcm llt' r 1994: "Wenn der 
Tod plöllhch kommt" - Semlllar für Feu 
ef\\-chr und Reu ung~diemt 

Bad Boll 
Info: Plarrer Müller-Lange. Akal.ien

,traße 22. :<;l859 Niederka\\C1 

I t. bis 14. Oktober 1994: Sicher
heu .. me!o\C • .5ecurity" 

fi\!o.Cn 
Info : Me .... c E!o ~c l1 Gmbll. Mc<,-.ehau .. 

0..1. 45131 h-.en 

4. bis 6. November 199" : P~ychische 

BeJ:I \ lungcn im Rettung'idiensl Seml 
nar rur Feucf\\-ehr und Reltung'idlcn, t 

EnkenbJc:h (Pfall ) 
Info: Pfarrer Müller-Lange. Akazien

~ t rußc 22. 5JR59 Niederka"el 

Hohe Auszeichnung 
für Klaus Schneider 

Aus der Hand des nord
rhcin-wcMfal ischen Innenmi
nisters Dr. Herbert Schnoor hat 
der Vorsitzende des Landes
feuerwehrverbandes NRW. 
Klaus Schneider. das Ver
dienstkreuz I. Klasse des Ver
dienstordens der Bundesrepu
blik Deutschland erhalten. 
Schneider, der im .. Hauptbe
ruP' Vorsitzender Richter um 
Oberlandesgericht Hamm ist. 
wurde vom Bundespräs iden-

ten für sei n vorbildliches En
gagement im Bereich des 
Brandschutzes ausgezeichnet. 

Seit über zehn Jahren hat 
Schneider das Amt des Ver
bandsvorsitzenden des Lun
de, feuerwehrverbandes Nord
rhein, We; tfa len inne. Beson
deren Wert legte er in dieser als 
auch in seinen anderen Fun k
tionen au f Brandschutzerzie
hung und Brandschutzuuf
klärung 

• •••••••• 
Seminare und Lehrgänge von 
Instituten und Firmen 

Techni '\chc Akademie wl i ll~e n . 

Postfach 1265.737"8 Qst fildern : 
17. MUI 1994: Pmktlsche Erfahnmgen 

und neue~tc Erkenntnis...e IlTI Brand
-..chUtl 

6 und 7. Juni: I3rand-,chaden\'erhü
tung . 

Verband der Sachversichere r e.V .. 
l'aSleurstra fk 17. 50735 Köln : 

4. und 5. Mai 1994: BrandschUIZ m 
elektrio;chen Anlagen 

Technische Akademie Wupperta l 
e. V .• I'ostfach 100409. 42097 Wuppu· 
lai: 

15. Jum 1994: Br'Jndschutz m Ge 
meinden 

16 und 17 JUni 1994 Neu7e lthche 
BmndschulLkonleptc 

{\1ininllu:·Schulungs1.entrum. Mi· 
nimaxxtra l~ 1, 72562 Bad Urach: 

Scminll rrClhe "BrandschUI[ 
3 , bi ~ 6. Mai. 30. Augu~t bi .. 2 Sep

tcmber 1994: Betriebl icher Brandschu17 
21 . b i ~ 24 Jum . 13. br 'i 16. Septcmber 

199-l: Brandschutl-Prax l ~ . 

I J. bif. 14 . Oktober 1994: Brand
~h u t / ·Tcchni k . 

8. bi'i 11 No\'ember 199-': Baulicher 
Brand<.chutz. 

18. bis 21. Ol. tober 1994: Brand
\ChUl7-Organ i~at lon 

22. bi5 25 . November, 6. bis 9. Oe
Lember 1994: Brand\Chut7 aktuell. 

Verband fiir Sicherhei t in der Wirt · 
schaft ßad t'n-Wü rttem~rg. Seel· 
bergstraße 16.70372 Stult ga rt: 

7. und 8. Ju ni 1994: Brandschutz in 
Untemehmen. 

ecomw Kongreß- und Veransta l· 
lun gsservice. Rudolf-Oiesel·S tra ße 3. 
86899 Landsbe rg: 

17. und 18 , Mal 1994: 5 , Intematlo
nale ß lnnen'iChiffahn .. -Gefahrgut-Tage. 

.lO Maibi, I. Junl 199-' :4. Münchner 
Gef:lhrgul-T:lge. 

20, und 21 Jum 1994 Gefahf\loff
Datenbanken 

2. h1\5 . No\'ember 199-' 10. Munch
ner Gcfahrstoff-Tage. 

Institut ru r Rellungs" ese n. 8rand 
und I-. xplosionsschutz. Schönscheidl 
straße 28, 45307 Essen: 

2. bi\ 5. Mai. 15. bl\ 18 , August. 10. 
b l ~ Il _ Oktober. 5. b l ~ 8. Dezember 1994 
Sachkundiger in Atemschutz. Grund
und Wlederholungslchrgang . 

16. bl\ 20. Mai. 26. bi'i 30_ September 
1994 Alemschut7ger.itewan. Grund
und Wlcderhol ungslchrgang. 

9 . h .... 11 Mai.29 b .... 31 . August . 24 . 
bis 26, Oktober. 28 bl!o 30. No\ember 
1994 Atem .. chulzgcräteträger. 

21 bl '> 22, September 1994: ehemi 
kahcn-.chutzan/ug-Gcr;Ucwart. 

9_ bIS 10_ Juni, 24 bis 25 , AugUSt. I. 
bI S 2. September. 19, tllS 20, September. 
17. b .... 18 . No ... ember. I. bi'i 2. Dezember 
1994 C'hemlkal ien!>Chutzanzug-Trnger. 

Driiger" crk AG . Sicherheitsll't'h· 
nik.l\Ioislinger Allee 53155. 23542 Lü· 
ht.'t'k: 

Seminare Gasmeßtechlll k bei Feucr
\\.ehremsälzen. TennmelOne 1994 5. 
Mal m Stullgan. 17. Mm 111 Berlin. 19. 
Mai in leipzig. 28. Juni in LUbed:, 22. 
September 111 Krefe ld. 11. Oklober m 
Stullgan. 2. November In Wic!obadcn. 9. 
Novembcr in Nüml>erg. 6. Dereml>er In 

Lübeck 
Seminare Chemische Ga!'omeßtcch

mk: Dröger-Röhrchen , TennlneJQne 
1994: 4 Mai in Stuugan , 18. Mm in Ber
!i n. 31 Mai in Lübed. 14. Jun i in Wie .. • 
baden, 5 , Ju li 111 München. 2 1. September 
in Krefe ld. 29 September in Lübeck. 3 . 
NO\ember in Wiesbaden. 15 _ NO\'ember 
in LÜbcck. 24 November in Stullgan, I. 
Dezember in lei pzig. 

•••••••••••••••••••••••• 
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Zivilschutz 
in Deutschland 

- Programm für die Zukunft -

Einleitung 

Grundlage des Zivilschutzes ist 
das Katastrophenschutzpotential in 
den Ländern. Der Bund ergänzt und 
verstärkt dieses Potential. 

Der Umfang des gemeinsamen 
Hilfeleistungssystems und die Art 
seiner Ausgestaltung werden we
sentlich bestimmt durch die Gefah
ren , vor denen es Schutz bieten und 
Rettung gewährleisten soll. 

Die sicherheitspolitische Lage in 
Europa hat sich in den letzten Jahren 
grundlegend geändert. Die neuen po
litischen Rahmenbedingungen, das 
Fortschreiten der Technik und der 
Zwang zur Sparsamkeit machen eine 
Anpassung des Zivilschutzes erfor
derlich. Das Bundesministerium des 
Innern hat in seinem Grundsatzpapier 
zu den Strukturen der Zivilen Vertei
digung vom 20. September 1991 er
ste Schritte zu einer Neuorientierung 
auch des Zivilschutzes unternom
men. Vorgelegt wird jetzt der Entwurf 
eines Konzeptes für eine Neuord
nung des Zivilschutzes. 

Das Katastrophenschutzpotential 
der Länder ist auch in Zukunft die Ba
sis des Zivilschutzes. Tragendes Ele
ment bleibt der ehrenamtliche Helfer. 
Ziel des Konzeptes ist es, auf Be
währtem aufbauend, das gemeinsa
me Hilfeleistungssystem zu moderni
sieren und effektiver zu gestalten. Zu 
diesem Zweck wird auf überholte 
Strukturen verzichtet, bürokratische 
Hemmnisse werden abgebaut. Sicht
bar gewordene Defizite sollen besei
tigt werden. Die Prioritäten werden 
neu gesetzt. 

Realisiert werden kann die Neu
konzeption nur in enger Kooperation 
mit den Ländern, Kommunen und 
Hilfsorganisationen. Der Bund ist 
hierzu bereit. 
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Bei dem hier veröffentlichten 
Konzeptpapier "Zivilschutz in 
Deutschland - Programm für die 
Zukunft -" handelt es sich um die 
Entwurfsfassung, die Bundesin
nenminister Manfred Kanther am 
9. Februar 1994 mit den Innen
ministern/Senatoren der Länder 
erörtert hat. 

I. Grundbedingungen 
und Ziele 

1. Bei der Neukonzeption des Zi
vilschutzes wird davon ausgegan
gen, daß es derzeit keine allgemein
gültige Bedrohungsannahme gibt 
und somit verbindliche Aussagen 
über etwaige Schadensbilder nicht 
getroffen werden können. Der Neu
konzeption liegt die Annahme zu
grunde, daß anders als bisher 
- keine flächendeckenden, sondern 

nur lokale/regionale Schadensla
gen zu bewältigen sind, 

- die Infrastruktur im wesentlichen 
erhalten bleibt, 

- gegenseitige Hilfe von Einsatzkräf
ten möglich ist. 

2. Die staatliche Hilfe ist grund
sätzlich subsidiär zur Selbsthilfe der 
Bürger. Deshalb sind Selbst- und 
Nachbarschaftshilfe weiter zu stär
ken. 

3. Das ehrenamtliche Element 
bleibt Grundpfeiler des Zivilschutzes. 
Die Motivation der Helfer sowie die 
Eigenverantwortung der Organisatio
nen sollen gestärkt werden. Admini
strative Hemmnisse werden abge
baut. 

4. Der Zivilschutz wird auf den 
Strukturen des vorhandenen Gefah
renabwehrpotentials in den Ländern 

aufgebaut. Auf die Vorgabe bundes
einheitlicher Strukturen wird grund
sätzlich verzichtet. 

5. Der Warndienst wird dem Stand 
von Wissenschaft und Technik ange
paßt. Seine Strukturen werden ge
strafft. Hierbei ist ein enges Zusam
menwirken von Bund und Ländern 
erforderlich. 

6. Das Prinzip der Auftragsverwal
tung im Zivilschutz bleibt erhalten. 
Die Länder führen die Zivilschutzge
setze grundsätzlich wie bisher im 
Auftrag des Bundes aus. 

7. Es gilt ein gegenüber der Ver
gangenheit begrenzter Finanzrah
men. 

8. Die Verwaltungsstrukturen der 
Einrichtungen des Bundes werden 
gestrafft. 

9. Die Verwaltungsabläufe zwi
schen Bund, Ländern und den Orga
nisationen sollen wesentlich verein
facht werden. 

11. Katastrophenschutz 

1. Die Erweiterung des Katastro
phenschutzes wird auf den Struktu
ren in den Ländern aufgebaut. Der 
Bund gibt keine Strukturen vor. Die 
bundeseinheitliche Gliederung in 
Fachdienste, Einrichtungen und Ein
heiten wird aufgegeben. Dadurch 
entsteht ein gemeinsames Hilfelei
stungssystem. 

2. Die ehrenamtlichen Helfer blei
ben auch weiterhin tragendes Ele
ment des Katastrophenschutzes. Auf 
keinen Helfer soll verzichtet werden. 
Für den Dienst im Katastrophen
schutz werden weiterhin Helfer vom 
Wehrdienst freigestellt, solange sie 
im Katastrophenschutz mitwirken. 
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3. Die Erweiterung des Katastro
phenschutzes erstreckt sich künftig 
auf die Aufgabenbereiche 

- Brandschutz 
- Bergung 
- Sanitätswesen 
- Betreuung 
- ABC-Schutz 
Der Bund ergänzt aus Zivilschutz

gründen das Katastrophenschutzpo
tential der Länder in den Bereichen 
Brandschutz, Sanitätswesen, Be
treuung und ABC-Schutz. 

Für den ' Bereich der Bergung hält 
der Bund die Bundesanstalt Techni
sches Hilfswerk vor. Dessen gesam
tes Potential steht den Ländern zu
sätzlich zur Verstärkung ihres eige
nen Katastrophenschutzpotentials 
zur Verfügung. 

4. Die Ergänzungsmaßnahmen 
des Bundes bestehen in zusätzlicher 
Ausstattung und zusätzlicher Ausbil
dung von Helfern Die zusätzliche 
Ausstattung dient der Wasserförde
rung, der Erkundung von ABC-Ge
fahren sowie der Dekontamination, 
der ärztlichen Versorgung und dem 
Verletztentransport sowie der Be
treuung der Bevölkerung im Notfall. 
Die Ausstattung wird entsprechend 
dem Bevölkerungsschlüssel mit den 
Ländern abgestimmt und auf sie ver
teilt. 

5. Der Bund finanziert die notwen
digen Einsatzfahrzeuge und -aus
stattung sowie die persönliche Aus
stattung für eine ausreichende Zahl 
von Helfern. Er finanziert die persön
liche Ausstattung für eine Zweit be
setzung der Fahrzeuge. Hinzu kommt 
das THW samt Ausstattung. 

6. Die vorhandene Ausstattung 
wird auf die neue Ausstattung ange
rechnet. Zukünftig nicht mehr not
wendige Ausstattung bleibt Eigen
tum des Bundes. Sie wird den bishe
rigen Trägern zur Verfügung gestellt, 
falls sie für deren Betrieb und In
standsetzung aufkommen wollen. 

Soweit die Ausstattung von den 
bisherigen Trägern nicht übernom
men wird, bietet sie der Bund den fünf 
neuen Ländern für ihren Katastro
phenschutz an. 

7. Für die Ausbildung vor Ort an 
den zusätzlichen Fahrzeugen zahlt 
der Bund eine Pauschale zur Selbst
bewirtschaftung. Führer und Unter
führer erhalten im Rahmen ihrer Aus
bildung für den Katastrophenschutz 
auf Kosten des Bundes eine Zusatz
ausbildung für Zivilschutzzwecke. 
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Diese wird an den organisationseige
nen Ausbildungseinrichtungen und 
den Landesfeuerwehrschulen durch
geführt. Deshalb kann auf die vom 
Bund finanzierten Katastrophen
schutzschulen der Länder grundsätz
lich verzichtet werden. 

Der Bund bietet eine Ausbildung 
für Führungskräfte der Katastrophen
schutzbehörden an, die auf die län
derspezifischen Besonderheiten 
Rücksicht nimmt. Hierzu wird ein Bei
rat gebildet. 

Die Ausbildung wird sich insbe
sondere mit der Vermittlung von 
Grundinhalten der planerischen und 
organisatorischen Vorkehrungen, der 
Vorbereitungen und Übungen sowie 
der Methodik und Didaktik der Aus
bildung beschäftigen. 

8. Die Beschaffung der Ausstat
tung wird vereinfacht. Administrative 
Hemmnisse werden abgebaut. 

Erstbeschaffung und Ersatzbe
schaffung von Fahrzeugen erfolgen 
generell durch den Bund. Alle übrigen 
Beschaffungen werden grundsätz
lich dezentral vorgenommen. 

Die Ausstattung berücksichtigt 
technische Normen und handelsübli
che Standards. Sonderentwicklun
gen für Zivilschutzzwecke werden 
grundsätzlich nicht mehr stattfinden. 

Die Aussonderung von Fahrzeu
gen und Gerät soll sich künftig an 
Laufzeiten orientieren; auf Aussonde
rungs- und Vorgutachten soll ver
zichtet werden. 

9. Die Wartung und Instandset
zung der Ausstattung erfolgen grund
sätzlich durch die Privatwirtschaft. 
Hierfür stellt der Bund pauschaliert 
Selbstbewirtschaftungsmittel zur 
Verfügung. Die bisher vom Bund fi
nanzierten Zentral werkstätten wer
den damit entbehrlich. 

Das Technische 
HIlIswerk nimmt 

Im Zivilschutz 
die Aulgabe 

"Bergung" wahr. 

111 . Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk 

1. Das Technische Hilfswerk nimmt 
im Zivilschutz die Aufgabe "Bergung" 
wahr. Darüber hinaus verfügt die 
Bundesanstalt über eine Komponen
te für humanitäre Hilfseinsätze im 
Ausland. 

2. Die Aufbauorganisation des 
Technischen Hilfswerks wird ge
strafft. Statt der derzeit elf Landes
beauftragtendienststellen im alten 
Bundesgebiet sollen zukünftig acht 
vergleichbare Organisationseinhei
ten für das gesamte Bundesgebiet 
gebildet werden. Die 119 Geschäfts
führerbereiche sollen verringert und 
umstrukturiert werden, auch bei den 
Ortsverbänden wird eine deutlich 
verringerte Gesamtzahl angestrebt. 

3. Der Bund wird sich dafür einset
zen, daß das Technische Hilfswerk in 
die allgemeine Gefahrenabwehr stär
ker als bisher einbezogen wird. Ad
ministrative Hemmnisse, die die Er
reichung dieses Zieles erschweren, 
werden beseitigt. 

IV. Warndienst 

1. Bei der Erfassung der Gefahren 
und der Warnung der Bevölkerung ist 
ein nebeneinander verschiedener Sy
steme nicht sinnvoll. Dies führt zu Ak
zeptanzproblemen bei der Bevölke
rung und ist wirtschaftlich nicht ver
tretbar. Ziel muß deshalb ein auf Be
dürfnisse der Gefahrenabwehr aus
gerichtetes einheitliches System 
sein, in das der Bund seine Kompo
nenten einbringt (z.B. Warndienst
informationssystem). Dazu bedarf es 

[BfVÖLKERUNGSSCHUT~ 



einer engen Abstimmung zwischen 
Bund, Ländern und Rundfunkanstal
ten. 

Der notwendige Informationsaus
tausch zwischen Führungsstellen 
des Katastrophenschutzes und dem 
Warndienst soll durch ein Gefahren
erfassungssystem erfolgen. Dies soll 
die Weitergabe von Gefahreninfor
mationen und die daraus abzuleiten
den Warnmaßnahme beschleunigen. 

Der Bund wird dazu im Benehmen 
mit den Ländern einen Systemvor
schlag erarbeiten (Informationssy
stem). Die Kosten dieses gemeinsa
men Systems, das Bund und Ländern 
jeweils für ihre Zwecke zur Verfügung 
steht, fallen auf den jeweiligen Be
darfsträger. 

Für die Warnung der Bevölkerung 
sollen die verbesserten technischen 
Möglichkeiten des Rundfunks ge
nutzt werden. Dazu soll im Benehmen 
mit den Rundfunkanstalten der bisher 
durch Sirenen erzeugte Warneffekt 
über ein dem Verkehrsfunk ähnliches 
System ersetzt werden (Warnsy
stem). Damit kann ein Weckton im 
Radio erzeugt und dieses automa
tisch eingeschaltet werden. 

Der Erfolg der Rundfunkwarnung 
hängt auch davon ab, daß die Bevöl
kerung für die private Beschaffung 
entsprechender Empfangszusatz
oder -endgeräte gewonnen werden 
kann. Dazu sind mit der Industrie Ge
spräche zu einer kostengünstigen 
Einführung der erforderlichen Geräte 
zu führen. 

2. Derzeit kann der Bund zwar 
selbständig atomare und Luftgefah
ren erfassen, verfügt aber über kein 
eigenes Alarmsystem mehr. Bis zur 
Einführung neuer technischer Alarm
systeme muß hingenommen werden, 
daß Warnung und Information der 
Bevölkerung nur über den Rundfunk 
und mit behelfsmäßigen Alarmmitteln 
erfolgen kann. Dazu soll gemeinsam 
mit den Ländern ein Verfahren abge
stimmt werden. 

3. Aufgrund der verbesserten In
formationstechnik sind künftig maxi
mal acht Warnämter notwendig. Da
von soll eines in den fünf neuen Län
dern errichtet werden, während im al
ten Bundesgebiet drei abgebaut wer
den sollen. 

Für die Aufgaben der Warnämter 
nach dem Strahlenschutzvorsorge
gesetz ist eine geschützte Unterbrin
gung nicht notwendig. Ob die Aufga
benerfüllung im Verteidigungsfall zu 
einem anderen Ergebnis führt, kann 
derzeit dahinstehen, solange die Be-
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nutzung der geschützten Anlagen 
wirtschaftlich vertretbar ist. Dies ist 
für die kommenden fünf Jahre grund
sätzlich zu bejahen. 

Das neu zu errichtende Warnamt 
kann zunächst ungeschützt einge
richtet werden. 

4. Die Personalausstattung eines 
Warnamtes wird entsprechend dem 
friedensmäßigen Bedarf auf maximal 
15 Bedienstete (bisher 28), die die 
Funktionsfähigkeit des Meßnetzes 
zur Überwachung der Radioaktivität 
sowie die Funktionsfähigkeit des 
Warn amtes sicherstellen, festgelegt. 
Im Verteidigungsfall wird der notwen
dige personelle Aufwuchs aus dem 
Bundesamt für Zivilschutz erfolgen. 

Von den drei Warndienst-Verbin
dungsstellen zur NATO werden zwei 
.. eingemottet" und eine mit drei Kräf
ten (bisher je fünf) betrieben. 

Zur Verstärkung des Personals in 
den Warnämtern und Verbindungs
steIlen werden auch weiterhin ehren
amtliche Helfer benötigt. 

Die noch bestehenden, rein ehren
amtlich besetzten 40 Warndienst
Leitmeßstelien sind entbehrlich ge
worden und werden aufgelöst; die 
Aufgaben werden von den Warnäm
tern wahrgenommen. Die ehrenamt
lichen Helfer bleiben freigestellt, so
lange sie im Zivilschutz weiter mitwir
ken. 

V. Selbstschutz 

1. Bei Unglücksfällen und Kata
strophen sowie im Verteidigungsfall 
ist die Selbsthilfe der Betroffenen der 
erste und entscheidende Schritt zur 
Rettung. Wirksame Selbst- und 
Nachbarschaftshilfe setzen Kennt
nisse über die Gefahren und Fähig-

Die Ausbildung 
in Erster Hilfe 
wi rd durch den 
Bund weiterhin 
gefördert. 
(Fotos: 5ers) 

keiten zu ihrer Bekämpfung voraus. 
Die Verantwortung liegt bei den Ge
meinden. 

2. Die Ausbildung der Bevölkerung 
im Selbstschutz wird in die Erste-Hil
fe-Ausbildung integriert und soll 
durch die Sanitätsorganisationen und 
Feuerwehren vor Ort vermittelt wer
den. 

VI. Schutz der Gesundheit 

1 . Zur Unterstützung der Kranken
häuser für Zivilschutzzwecke wird 
weiterhin die Aus- und Fortbildung 
von Schwesternhelferinnen und 
männlichen Pflegedienstkräften fi
nanziert . 

Die bisherige Erfassung durch die 
Arbeitsverwaltung wird aufgehoben. 
Das Nachweisverfahren beim Bun
desamt für Zivilschutz wird verein
facht. 

2. Die Ausbildung der Bevölkerung 
in "Erster Hilfe" wird durch den Bund 
weiterhin gefördert. Art und Umfang 
sowie ihr Verhältnis zu ähnlichen Aus
bildungen werden überprüft mit dem 
Ziel, Überschneidungen zu vermei
den. 

3. Der Bund wird sich dafür einset
zen, daß die Katastrophenmedizin in 
der Aus- und Fortbildung der Ärzte 
und des Pflegepersonals stärker 
Berücksichtigung findet. 

4. Im Hinblick auf die in ausrei
chendem Umfang vorhandenen Be
handlungskapazitäten werden keine 
neuen Hilfskrankenhäuser mehr ge
baut. Der vorhandene Bestand von 
20 vollgeschützten und 69 teilge
schützten Objekten wird in Schutz
räume umgewidmet, soweit dies wirt-
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schaftlieh vertretbar ist. Bei den drei 
noch im Bau befindlichen Objekten 
wird geprüft, inwieweit eine Einstel
lung des Bauvorhabens möglich ist. 
Die 127 ungeschützten Hilfskranken
häuser (Turnhallen, Schulen etc.) 
werden aus der Zivilschutzbindung 
entlassen. 

5. Die Sanitätsmaterialbevorra
tung, die bisher weitgehend auf den 
Bestand der Hilfskrankenhäuser aus
gerichtet war, soll sich künftig am Er
gänzungsbedarf der Akutkranken
häuser orientieren und sich nur auf 
die Materialien beschränken, die von 
der Industrie nicht kurzfristig in aus
reichender Menge geliefert werden 
können. 

Das ggf. zu bevorratende Sa
nitätsmaterial wird in vorhandenen 
Objekten des Zivilschutzes (z.B. ehe
malige Hilfskrankenhäuser, Warnäm
ter) eingelagert. Die Zahl der derzeit 
rd. 100 Sanitätsmateriallager wird auf 
das Mindestmaß zurückgeführt. 

VII. Schutzraumbau 

1 . Zivilschutz ohne bauliche 
Schutzmaßnahmen ist lückenhaft. Es 
wird daher angestrebt, die vom BM
Bau entwickelte Konzeption für den 
baulichen Mindestschutz in den Lan
desbauordnungen der Länder zu ver
ankern mit dem Ziel, die Anforderun
gen an Umfassungsbauteile und Kel
lerdecken von Gebäuden dem gebo
tenen Trümmer- und Hitzeschutz an
zupassen. Die Förderung der Errich
tung von Hausschutzräumen wird 
hierdurch entbehrlich (1994: 600000 
DM). 

2. Das staatliche Programm zur 
Förderung der Errichtung öffentlicher 
Schutzräume läuft aus. Die einge
gangenen Förderverpflichtungen für 
rd . 400 im Bau bzw. in der Planung 
befindliche öffentliche Mehrzweck
bauten mit einem Finanzvolumen von 
insgesamt rd. 210 Mio. DM (ab 1994) 
werden noch bis 1998/99 abge
wickelt. Bei den noch in der Planung 
befindlichen Vorhaben wird über
prüft, ob im Einvernehmen mit den 
Bauträgern gegen Erstattung der Pla
nungskosten von dem Schutzbau
vorhaben abgesehen werden kann. 

Die Nutzbarmachung von Schutz
bauwerken des 2. Weltkrieges ist ein
gestellt. 

3. Die vorhandenen Schutzräume 
- ca. 1200 nutzbar gemachte 
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Schutzbauwerke des 2. Weltkrieges 
mit rd . 430000 Schutzplätzen, 
- ca. 1200 Mehrzweckbauten mit 
mehr als 900000 Schutzplätzen so
wie die ca. 400 noch im Bau bzw. Pla
nung befindlichen Mehrzweckbauten 
mit rd. 170000 Schutzplätzen 
werden in ihrer Substanz und Funkti
onsfähigkeit unter anzustrebender 
Minimierung des Wartungsaufwan
des und der Kosten erhalten. 
Schutzbauten in den neuen Ländern 
werden auf ihre Verwendbarkeit hin 
überprüft und in die Gesamtkonzep
tion eingebunden. 

VIII. LuHrettung 

Die Zivilschutzhubschrauber sind 
als Initialmaßnahme für den Aufbau 
eines Luftrettungssystems zur Verfü
gung gestellt worden. Diese Maß
nahme war erfolgreich. Das BMI wird 
in enger Abstimmung mit allen Betei
ligten seine weitere Beteiligung am 
Luftrettungsdienst , der in die Zustän
digkeit der Länder fällt, prüfen. 

IX. WasserwirtschaHliche 
Vorsorgemaßnahmen 

1 . Die Bestandserhaltung der 
3630 Notbrunnen in den alten Län
dern wird weiter betrieben. Die be
reits begonnene Bestandsaufnahme 
der Trinkwasser-Notbrunnen in den 
fünf neuen Ländern wird kurzfristig 
abgeschlossen. Auf der Grundlage 
dieser Erkenntnisse wird über die Art 
und Weise der Fortführung des 
Programms "Trinkwassernotversor
gung" neu entschieden. 

2. Die Anlagen der unabhängigen 
Löschwasserversorgung werden für 
Zivilschutzzwecke nicht mehr 
benötigt. Sie werden aufgegeben, 
soweit dies wirtschaftlich vertretbar 
ist. 

X. Forschung 

1 . Die Erhaltung der Fähigkeit zum 
Einsatz eines modernen Systems 
zum Schutz der Bevölkerung setzt 
voraus, daß die planerischen Kon
zepte, Strategien, Verfahren, Metho
den und die Entwicklung der Technik 
im Zivil-/Katastrophenschutz auf 
dem Stand von Wissenschaft und 
Technik gehalten werden. 

2. Forschung mit zivilschutzrele
vanten Aspekten wird auch von an
deren Ressorts durchgeführt. Um 
parallele Forschungen zu vermeiden 
und Projekte aufeinander abzustim
men, soll das Koordinierungsverfah
ren verbessert und die Transparenz 
der Vorhaben und ihrer Ergebnisse 
erhöht werden. 

3. Die vom Bundesamt für Zivil
schutz geförderte Forschung muß auf 
praxisorientierte Ergebnisse gerich
tet sein, die unmittelbaren Nutzen für 
den Zivil- und Katastrophenschutz 
haben. Die Vergabe dieser Aufträge 
erfolgt durch die Beschaffungsstelle 
des BMI nach den fachlichen Vorga
ben des Bundesamtes. 

4. Die Schutzkommission berät 
das BMI auch weiterhin. Ihre Struktur 
wird gestraff1. Die Geschäftsstelle 
soll vom Bundesamt für Zivilschutz 
übernommen werden. 

XI. Kulturgutschutz 

Der Bund ist nach dem Gesetz zur 
Konvention vom 14. Mai 1954 zum 
Schutz von Kulturgut bei bewaffneten 
Konflikten (Haager Konvention) ver
pflichtet, die zum Schutz von Kultur
gut notwendigen Maßnahmen bereits 
in Friedenszeiten durchzuführen. 

Die bisherigen Maßnahmen der Si
cherungsverfilmung von Archivalien, 
der Fotodokumentation und der 
Kennzeichnung von Baudenkmälern 
werden daher fortgesetzt. 

XII. Organisationsstruktur 

Die Neukonzeption des Zivil
schutzes und die angespannte Haus
haltslage erfordern eine Straffung 
und Konzentration aller personellen 
und sächlichen Ressourcen. Die bis
her in verschiedenen Einrichtungen 
durchgeführte Ausbildung in den Be
reichen Selbstschutz, Zivilschutz und 
zivile Verteidigung wird in einer Ein
richtung zusammengefaßt. Das Bun
desamt für Zivilschutz und die Bun
desanstalt Technisches Hilfswerk 
bleiben tragende Säulen des Zivil
schutzes im Verantwortungs bereich 
des Bundes. Alle weiteren Einzelfra
gen sind mit den Ländern und den 
Hilfsorganisationen sowie den direkt 
Betroffenen unmittelbar zu erörtern, 
um zukunftsfähige Organisations
strukturen zu entwickeln. 
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Manfred Gallwitz, Niedersächsisches Innenministerium 

Sicherheitspolitik ohne 
Zivilschutz? 

Die Auswirkungen der "Verteidigungspolitischen Richtlinien" 
des Bundesministers der Verteidigung auf Zivilschutzkonzepte 

Man stelle sich vor, das Bundes
ministerium der Verteidigung erläßt 
ein 34 Seiten starkes Grundsatzpa
pier zur Sicherheits- und Verteidi
gungspolitik - und keiner nimmt es 
zur Kenntnis. So geschehen den 
"Verteidigungspolitischen Richtlinien 
für den Geschäftsbereich des Bun
desministeriums der Verteidigung" 
vom 26. November 1992. Noch in 
dem Konzeptpapier des Bundesmini
steriums des Innern .. Zivilschutz in 
Deutschland - Programm für die Zu
kunft -" vom 25. Januar 1994 wird 
festgestellt: .. Bei der Neukonzeption 
des Zivilschutzes wird davon ausge
gangen, daß es derzeit keine allge
meingültige Bedrohungsannahme 
gibt und somit verbindliche Aussa
gen über etwaige Schadensbilder 
nicht getroffen werden können." 

Dabei enthalten die Verteidigungs
politischen Richtlinien des Bundes
ministers der Verteidigung durchaus 
bis heute gültige Feststellungen, die 
es lohnt, um ihrer selbst Willen zur 
Kenntnis zu nehmen und darüber hin
aus daraufhin zu überprüfen, ob sie 
geeignet sind, eine tragfähige Grund
lage für Konzeptvorstellungen im Zi
vilschutz abzugeben. 

Natürlich befassen sich die Richt
linien mit sehr viel Bekanntem und all
gemein Zugänglichem. Dennoch 
macht die Gesamtschau und die ana
lytisch-prognostische Zusammen
stellung in einem amtlichen Papier 
mit Vorgabecharakter guten Sinn. 

Beherrschender Grundgedanke 
des Papiers ist die Erkenntnis, daß 
.. Sicherheits- und Verteidigungspoli
tik der Zukunft ein ganzheitlicher An
satz von Schützen und Gestalten" ist 
- vielleicht hätte man Reihenfolge 
und Gewichtung von "Schützen und 
Gestalten" auch umgekehrt sehen 
und formulieren können. In geradezu 
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schon selbstverleugnerischer Kon
sequenz ordnen sich die Streitkräfte 
demgemäß in die Vielfalt der allge
meinpolitischen Gestaltungsmittel 
ein. ( .. Die Gesamtheit der Sicher
heitsinteressen kann nur dann im vol
len Umfang wahrgenommen werden, 
wenn die verschiedenen Felder deut
scher Politik koordiniert zusammen
wirken. ") Sodann gibt es deutliche 
Hinweise auf die Subsidiarität von 
Verteidigungspolitik gegenüber Po
litikfeldern wie Sozialpolitik, Wirt
schaftspolitik, Gesundheits- und Kul
turpolitik. ( .. Eine grundsätzliche Do
minanz eines oder einer Hierarchie 
der verschiedenen Politikfelder ist 
daher nicht gegeben.") 

Es ist wohltuend, eine solche 
Selbsteinschätzung des Militäri
schen aus dem militärischen Bereich 
zu erfahren. Aber nicht, weil es dar
um gehen müßte, Verteidigungspoli
tik, die sich der Streitkräfte bedient, 
niedriger zu hängen. Dies vielmehr 
deshalb, weil Verteidigungspolitik zur 
Voraussetzung natürlicher Durchset
zungsfähigkeit staatlichen Handeins 
nach außen erhoben wird - einer 
Durchsetzungsfähigkeit, die im politi
schen Normalfall auf militärische 
Droh- und Abschreckungsgebärden 
verzichten kann. Unverändert bleibt 
die Funktion von Verteidigungspolitik 
und Streitkräften dann, wenn es zu 
militärischen Gewaltaktionen gegen 
die Bundesrepublik Deutschland 
kommt. 

Mögliche Konfliktfelder 
definiert 

Natürlich wiederum zutreffend ge
hen die Verteidigungspolitischen 
Richtlinien davon aus, daß es auch 

bei noch so virtuosem und auf Ver
meidung von Konfliktursachen ge
richtetem Einsatz ganzheitlicher Poli
tik zu Konflikten bis hin zur Eskalati
on ins Unkontrollierbare kommen 
kann. Sorgfältig unterzieht sich das 
Papier der Mühe, mögliche Konflikt
feider dieser Art zu definieren, zu lo
kalisieren und zu Schlußfolgerungen 
für die deutsche Verteidigungspolitik 
zu gelangen. Dabei beschränkt es 
sich zunächst auf Europa. 

Es gehört bis heute wenig Phanta
sie und intellektuelles Durchdrin
gungsvermögen dazu, in Europa 
gleich eine Fülle von Konstellationen 
zu entdecken, die den Keim unkon
trollierbarer Entwicklungen in sich 
bergen. Naheliegenderweise wenden 
sich die Richtlinien zunächst Ruß
land, der nach "Auflösung der bipo
laren Ordnungsstruktur" immer noch 
mächtigsten Militärmacht im Osten 
Europas, zu. Sicher war im Novem
ber 1992 unumschränkt die Ein
schätzung möglich: "Eine Gefähr
dung Deutschlands oder seiner Ver
bündeten durch Rußland ist daher auf 
absehbare Zeit auszuschließen, so
fern im Bündnis die Fähigkeit zum fle
xiblen Aufwuchs und zur strategi
schen Balance erhalten wird." Dies 
gilt natürlich besonders deshalb, weil 
sich ein früher einmal so genannter 
.. Cordon Sanitair" z.T. neu entstande
ner Staaten zwischen Deutschland 
und dieses neue Rußland geschoben 
hat. Im Kern bleibt die Aussage natür
lich heute noch richtig. Vielleicht wür
de man aber heute erkennen lassen, 
auf ein erweitertes Spektrum von Op
tionen vorbereitet sein zu müssen. 

Interessanterweise ist der Jugo
slawien-Konflikt nicht - wie .. Ruß
land" - beim Namen genannt. Dabei 
lag er uns auch 1992 in jeder Bezie
hung näher als Rußland. Aber im-
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merhin wird die Explosivkraft "regio
naler Konflikte auch in Europa" und 
von "Bürgerkrieg in Europa" definiert 
und zum Ausgangspunkt weiter
führender Überlegungen gemacht. 

Weitere "unmittelbare Risiken" 
werden an der "europäischen Peri
pherie" gesehen. Dies läßt sich zum 
inzwischen gängigen - von der Stu
die freilich nicht bemühten - Bild der 
auf Europa gerichteten libyschen Ra
kete mit atomarem oder chemisch
biologischem Sprengkopf verdich
ten. 

Konsequenterweise kommen die 
Richtlinien zu dem Schluß, daß es für 
Deutschland den großen Flächen
brand eines alles überziehenden Er
oberungskrieges nicht mehr geben 
wird . Das Papier versagt sich den 
Versuch, die verbleibenden kriegsbe
dingten Beeinträchtigungen zu defi
nieren. 

Streitkräfte existentiell 
notwendig 

Streitkräfte werden als existentiell 
notwendig für die Bundesrepublik 
Deutschland erkannt. Ihre Aufgabe 
wird auch in der militärischen Vertei
digung gesehen. Vorrang hat jedoch 
ihre Einbeziehung in eine ganzheitli
che, besonders aber in eine Politik 
des Krisenmanagements. Nicht uner-

Ein Notfall 
kommt immer unpassend .. . 
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wähnt bleibt ihre Rolle bei der Lösung 
internationaler Konflikte in Mandat
schaft der Völkergemeinschaft und 
ihre damit in innerem Zusammen
hang stehende Einbindung in inter
nationale Organisationsstrukturen 
wie dieWEU. 

Es muß auffallen, daß die Verteidi
gungspolitischen Richtlinien einen 
wichtigen sicherheitspolitischen Ent
wicklungsansatz nicht zur Kenntnis 
nehmen - die tiefgreifende Verände
rung der Kriegsziele. Immerhin dürfte 
es für Deutschland geradezu revolu
tionär, weil erstmalig In seiner Ge
schichte sein, daß für kalkulierbare 
Zeiträume der auf Auslöschung oder 
Identitätsänderung deutscher staatli
cher Gewalt gerichtete flächen
deckende Unterwerfungskrieg nicht 
mehr zu den sicherheitspolitischen 
Gefahren gehört . Nach dieser Fest
stellung wäre es lohnend gewesen, 
die verbleibenden Kriegsziele zu de
finieren und ZU systematisieren. 
Auch, vielleicht sogar gerade daraus 
hätten sich aufschlußreiche Rück
schlüsse auf eine moderne Verteidi
gungs- und Sicherheitspolitik gewin
nen lassen - den Zivilschutz bewußt 
und in diesem Fall sogar vorrangig 
eingeschlossen. 

Denn wenn auch die Möglichkeit 
eines totalen Unterwerfungskrieges 
weitgehend ausscheiden mag, es 
wird bei nüchterner Einschätzung in
ternationaler Entwicklungen immer 
bei der Option begrenzter Einfluß
nahmen auf das staatliche Handeln 
bleiben müssen. Damit beginnt die 
Umschau nach machtgestützten Ein
flußmöglichkeiten, die geeignet sind, 
einen Staat zu einer Änderung seines 
politischen Handeins zu zwingen. 
Und an welcher Stelle kann ein Staat 
alsbald so empfindlich getroffen wer
den, daß er sein politisches Verhalten 
im Sinne des auf ihn einwirkenden an
deren Staates ändert? - an seinen 
Menschen und an seinen zivilisatori
schen Verdichtungen zugunsten sei
ner Menschen. Damit steht die Zivil
bevölkerung von vornherein und in 
noch stärkerem Maße als in bisheri
gen Konflikten in einer Geiselrolle für 
das politische Verhalten ihres Staa
tes. Es dürfte nicht gänzlich inkonse
quent sein, daraus Rückschlüsse auf 
die Verpflichtung des Staates zum Zi
vilschutz zu ziehen. 

Zivilschutz in neuer Qualität 

Zivilschutz tut demnach weiter not 
- und folgt man der These von der in-

tensivierten Geiselrolle der Zivilbe
völkerung sogar in einer neuen Qua
lität. Da ist dem norddeutschen Ka
tas trop he n sc h u tz -Wisse n schaft ler 
zuzustimmen, der Zivil- und Kata
strophenschutz als bedeutsamen 
Bestandteil des umfassenden Ge
sellschaftsvertrages zwischen dem 
Staat und seinen Bürgern sieht und 
Anzeichen dafür erkennt, daß der 
Staat im Begriff steht, dieses Basis
element gesellschaftlichen Miteinan
ders aufzugeben. 

Dabei geben die Verteidigungspo
litischen Richtlinien für die neue Qua
lität von Zivilschutz durchaus ver
wertbare Hinweise. 

Zunächst einmal unterlegen sie 
zwingend die Möglichkeit für gezielte 
Rückführungen im Zivilschutz. So 
kann - auch quantitativ - auf alle die 
Komponenten verzichtet werden, die 
zur Bewältigung großflächiger und 
struktureller Verheerungen vorgehal
ten werden. Dabei ist auch die Ver
ringerung der Helferzahlen eine ge
wollte Folge. Bei der zunehmenden 
Sensibilität des Systems freiwilliger 
Helferschaft würde eine Reduzierung 
um bis zu 50 Prozent jedoch dazu 
führen, daß auch die verbleibenden 
50 Prozent in den Strudel der Auflö
sung gerieten. Dies wäre das Ende 
des Gesamtsystems Zivilschutz; die 
Bemühungen um eine Neustrukturie
rung könnten eingestellt werden. 

In neuer Gewichtung begegnen 
uns nach dem Sicherheitspolitischen 
Papier des BMVg diejenigen Kompo
nenten des Zivilschutzes, die auf 
Schadensvermeidung und Sc ha
densverminderung ausgerichtet 
sind. Denn nach den neuen Scha
densbildern ist Schutz vor Schadens
eintritten bis hin zur Schadensver
meidung wieder möglich. Hierdurch 
rücken die Warnung und der Selbst
schutz in den Vordergrund. 

Es wird also darum gehen, ein in
telligentes und flexibles Warn system 
aufzubauen, mit dem auf punktuelle, 
kurzfristig auftretende und örtlich wie 
inhaltlich wechselnde Gefahrenlagen 
reagiert werden kann. Da Doppelnut
zen keine Einbahnstraße ist, können 
hierfür auch Nachrichtensysteme der 
Länder in Anspruch genommen wer
den. Mit dem WARI -System sind die 
Wege technisch vorgezeichnet. 

Gemeinden fehlt der 
Sachverstand 

Zu erhalten ist das Angebot an die 
Breite unserer Bevölkerung, die Be-



fähigung zur Selbsthilfe zu erwerben. 
Dabei hat es sich trotz gesetzlicher 
Aufgabenzuweisung als Fiktion er
wiesen, diese Aufgabe ausschließlich 
von den Gemeinden wahrnehmen zu 
lassen. Sie paßt aus psychologischen 
Gründen nicht in ihr Aufgabenspek
trum; ihnen fehlt jeder Sachverstand. 
Erforderlich bleibt daher eine Organi
sation, die zumindest die Anstöße für 
die Wahrnehmung der Selbstschutz
Aufgabe in heutiger Definition zu ge
ben vermag. 

Auch für die Teile des Zivilschutzes 
enthält das BMVg-Papier verwertba
re Hinweise, die zu staatlicher Reak
tion auf eingetretene Waffenschäden 
vorzuhalten sind. Sie weisen in Rich
tung auf schlanke, schnell einsatzbe
reite, hochmobile, technisch und or
ganisatorisch auf Mehrfachverwen
dung ausgerichtete Einheiten mit der 
Schwerpunktaufgabe, Menschen zu 
retten und lebensbedingende Sach
güter für kürzere Fristen verfügbar zu 
halten. Züge und Trupps dieser Art 
sehen sich den heutigen erheblich 
gesteigerten Anforderungsprofilen 
gegenüber. Dies gilt insbesondere für 
die organisatorische Ausformung 
und für die Ausbildung. 

Mit der nahtlosen Einfügung von 
Zivilschutzpaketen und Komponen
ten in die bestehenden Organisati
onsstrukturen der Hilfsorganisatio
nen beschreitet der Bund einen Weg, 
der aus mehreren Gründen versuchs
würdig erscheint. Zum einen wird die 
organisatorische und damit Einsatz
flexibilität gewonnen, die das heraus
ragende Qualitätsmerkmal eines 
wirksamen, modernen Zivilschutzes 
darstellt . Zum anderen haben die 
Hilfskomponenten durch diese orga
nisatorische Figuration in stärkerem 
Maße als bisher unmittelbar Anteil an 
der vielfach bewährten Schutzfähig
keit unserer Hilfsorganisationen. Dies 
kann zu einem wünschenswerten ge
genseitigen Prozeß der Aktivierung 
und Vitalisierung führen , mit Auswir
kungen hoffentlich auch auf die Mo
tivation der Helferschaft. Bei der Um
setzung werden die Verantwortlichen 
allerdings sorgfältig darauf zu achten 
haben, daß - etwa im Bereich der re
giegetragenen Führungssysteme -
keine Funktionen wegbrechen, die 
nicht durch das neue System ersetzt 
werden. 

Bei der Neuformung des Ausbil
dungswesens ist der Wegfall der Ka
tastrophenschutzschulen der Länder 
grundsätzlich und schon deshalb zu 
beklagen, weil mit ihnen unersetzli
ches Know-how verlorengeht. THW, 
Feuerwehren und Hilfsorganisatio-
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nen wären gut beraten, zivilschutz
spezifische Ausbildungselemente 
aus diesem Bereich in ihre eigene 
Ausbildungsstruktur einzubauen. 
Ihre so umfassend erklärte Bereit
schaft, in das durch die Auflösung der 
Katastrophenschutzschulen einge
tretene Ausbildungsvakuum einzu
treten, könnte sich auf diese Weise 
gegen kritisches Hinterfragen vor
zügl ich wappnen. 

Gleichfalls mit großer Aufmerk
samkeit wird zu verfolgen sein, zu 
welchen Folgen die Auflösung der 
Katastrophenschutz-Zentralwerk
stätten im Bereich der Materialerhal
tung führt. Schon heute werden Fra
gen laut, warum Polizei und Feuer
wehr es für nötig befinden, ihre Fahr
zeuge in organisationseigenen Werk
stätten warten zu lassen, während 
sich der Zivilschutz dem freien Spiel 
der marktwirtschaftlichen Kräfte an
vertrauen soll. 

Fraglos müssen sich auch die Bun
desländer in einer veränderten si
cherheitspolitischen Situation die 
Frage stellen, ob ihre Einrichtungen 
des friedensmäßigen Katastrophen
schutzes qualitativ wie quantitativ 
geeignet sind, die Grundstrukturen 
für einen dergestalt modernisierten 
erweiterten Katastrophenschutz des 
Bundes abzugeben. Es ist gewiß 
nicht nur politisch unklug, mit dem 
Zeigefinger auf vermeintliche oder 

tatsächliche Verweigerungshaltun
gen des Bundes zu deuten, sich 
selbst aber jeder kritischen Fra
gestellung zu verweigern. Bemer
kenswerterweise ist aber schon heu
te zu spüren, daß die geplante Neu
konzeption des erweiterten Katastro
phenschutzes vielfach zu Belebungs
impulsen im Bereich des landeseige
nen Katastrophenschutzes geführt 
hat. 

Es gibt sie also, die Quelle, aus der 
sich ein neuformierter Zivilschutz her
leiten läßt. Sie stammt immerhin 
schon aus dem November 1992. Und 
wer sie liest und beherzigt, gelangt zu 
einem Zivilschutz, als dessen Funda
ment das freiwillige Helfertum weiter
hin unverzichtbar ist, der ansonsten 
aber in Formen modernen Manage
ments auf die aus den neuen Risiko
bildern herzuleitenden veränderten 
Schadenslagen zuzustrukturieren ist. 

Die sicherheitspolitischen Richtli
nien geben den Raum, über Einzel
heiten zu diskutieren. Aber sie ver
weigern strikt jedes Liebäugeln mit 
einem Verzicht auf Zivilschutz oder 
auch nur mit einer Rückführung ins 
Konturenlose. Zivilschutz wird im Ge
genteil zu dem Bestandteil von Si
cherheitspolitik erhoben, durch den 
diese zu einem gewichtigen Gestal
tungsfaktor ganzheitlicher Politik der 
Zukunft erwächst . 

Oft unerreichbar: 

Supermarkt 

Alte, kranke und behinderte Menschen wollen in ihrem eigenen 
Zuhause leben. Viele massen ihre gewohnte soziale Umgebung 
verlassen, wenn das Einkaufen beschwerlich, die Wege zu weit 
und damit das Kochen der Mahlzeiten zum Problem wird. Das 
muß nicht sein I Die lohanniter liefern "Essen auf Rädern " und 
bringen täglich eine warme M ahlzeit ins Haus. 

Rufen Sie uns an. Die Rufnummer der Johanniter 
finden Sie in Ihrem örtlichen Telefonbuch. 

Menschen in Not zur Seite stehen. Eine Aufgabe der Johanniter. 
Unterstützen Sie uns. Ihre Spende lindert Not. 

Spenden konto: 4 ) 4) 4) 4) 

bei der Bank fü r Sozialwirtschaft Köln (BLZ 370 205 00) 
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"Schach dem Weißen Tod" 
Lawinenwarndienst und Bergwacht im Einsatz 

in den bayerischen Alpen 

Sonne - Pulverschnee - Skifahren 
- Urlaubsfreude, ein schönes Bild, ein 
schöner Traum! Aber nicht alle 
Schneebegeisterten kehren heil aus 
dem Winterurlaub zurück. Mehr als 
hundert Menschen kommen in der 
Wintersaison bei Lawinenunfällen im 
Alpenraum ums Leben. Viele davon 
könnten noch leben, wenn sie die 
Grundregeln über das Verhalten bei 
drohender Lawinengefahr gekannt 
und beachtet hätten. 

Eine internationale Übereinkunft 
soll nun dazu beitragen, die Lawi
nengefährdung in Zukunft für jeder
mann besser verständlich zu ma
chen. Die Internationale Arbeitsgrup
pe der Lawinenwarndienste be
schloß bei ihrer sechsten Arbeitsta
gung in Wildbad Kreuth im April 1993 
die Gefahrenstufen im Lawinenlage
bericht zu vereinheitlichen. Bis zu die
ser Übereinkunft waren weder die An
zahl der Gefahrenstufen, noch die 
Kriterien der Gefährdung einheitlich 
geregelt. Bayern und Österreich hat-

14 

ten sechs Gefahrenstufen, die 
Schweiz sieben und Frankreich und 
Italien sogar acht. So mußte der Ski
bergsteiger in jedem der klassischen 
Skigebiete eine andere Skala kennen 
und anwenden. 

Die neue "Europäische Lawinen
Gefahrenskala" umfaßt fünf Stufen 
und wird erstmalig im Winter 1993/94 
in allen Alpenländern gleich ange
wendet. Von Stufe eins "geringe Ge
fahr" bis Stufe fünf "sehr große Ge
fahr" können Skifahrer, Bergsteiger 
und Wanderer von den Seealpen 
Frankreichs bis in die Österreichi
schen Ostalpen - ja sogar in den Py
renäen Spaniens - die Gefahrenlage 
nach der gleichen, bekannten Skala 
einschätzen und beurteilen. 

Ohne große Fremdsprachen-
kenntnisse kann sich der Skiberg
steiger auch außerhalb des eigenen 
Sprachraumes über die Lawinenlage 
informieren; er muß lediglich die Ge
fahrenstufen und die entsprechen
den Farbmarkierungen kennen und 

anwenden können. Taschenkarten 
mit der Gefahrenstufenskala haben 
die Lawinenwarndienste aller betei
ligten Länder herausgegeben, in 
Deutschland kann sie beim Lawinen
warndienst Bayern in München an
gefordert werden. 

Diese internationale Übereinkunft 
sei das bisher letzte Glied in den 
Bemühungen zum Schutz der Men
schen in den Bergen vor der allge
genwärtigen Lawinengefahr, erklärt 
der Leiter des bayerischen lawinen
warndienstes Dr. Bernhard Zenke. 
Zur Information und zum Schutz der 
Bürger wurde 1967 in Bayern der La
winenwarndienst nach dem Vorbild 
Österreichs eingerichtet. Anlaß dafür 
war das Lawinenunglück vom 15. Mai 
1965 auf Deutschlands höchstem 
Berg, der Zugspitze. Zehn Tote, elf 
Schwer- und elf Leichtverletzte for
derte dieses bisher größte Lawinen
unglück in Deutschland. 

Zenke erläutert den Auftrag und 
die Aufgaben des bayerischen Lawi-

Lawinenabgang 
am ZugspilzplaU. 
Diese Lawine 
wurde aus 
Sicherheits
gründen durch 
Sprengladungen 
künstl ich aus
gelöst. 

(Foto: Huber) 
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nenwarndienstes: Kernstück der Or
ganisation ist die Lawinenwarnzen
trale im Bayerischen Landesamt für 
Wasserwirtschaft in München. Ihre 
Aufgaben sind vor allem die Erstel
lung und Verbreitung der täglichen 
Lawinenlageberichte, die Erstellung 
der amtlichen Lawinengutachten und 
die Ausbildung der Sachkundigen im 
Lawinenwesen. Hinzu kommen die 
Auswertung, die Statistik und das La
winenkataster. Diese Unterlagen die
nen als Grundlagenmaterial für die 
Lawinenforschung. "Wenn bauliche 
Maßnahmen Erfolg gegen Lawinen 
haben sollen, so müssen wir jeden 
Lawinengang kennen wie auch die 
genauen Stellen, wo eine Verbauung 
sinnvoll sein kann." 

Zwölf Beobachtungsstationen 
vom Allgäu bis nach Berchtesgaden 
melden täglich ihre Daten an die Zen
trale. Auf dem Wall berg ist Marcello 
Hemmerich für die Beobachtungs
station verantwortlich. Jeden Tag 
zwischen sechs und sieben Uhr mor
gens macht er die notwendigen Ar
beiten: Er beobachtet und beurteilt 
Wetterzustand und Bewölkung, mißt 
Windrichtung und Windstärke, liest 
Luft- und SChneetemperatur am 
Thermometer ab und gibt seine 
Meßergebnisse nach München 
durch. Dazu kommen die Angaben 
über die Neu- und Gesamt
schneehöhe, den Schneecharakter 
und die Einsinktiefe. Besonders wenn 
es draußen vor dem Wallberghaus 
stürme und schneie, könne man sich 
durchaus gemütlichere Orte vorstel
len, meint er, wenn es aber helfe, Le
ben zu retten, dann müsse es halt ei
ner tun. Es ist geplant, die Meßstel
len in Zukunft automatisch arbeiten 
zu lassen und die Daten nur noch ab
zufragen; auf dem Rauschberg nahe 
Ruhpolding arbeitet bereits eine die
ser Stationen. 

36 Lawinenkommissionen beurtei
len die aktuelle Lawinensituation in 
den Wintersportorten und Gemein
den in den Bergen. Bergkundig müs
sen ihre Mitglieder sein, ortskundig 
dazu und auch von Lawinen und ihren 
Gefahren verstehen sie mehr als an
dere. Josef Orthuber ist seit 15 Jah
ren in der Kommission mit dabei. Im 
Gebiet um die Kampenwand, im 
Sachranger Tal und am Geige1stein 
kennt sich der Forstarbeiter aus, wie 
in seiner eigenen Westentasche. "Wir 
beurteilen die Lage vor Ort und ge
ben unsere Empfehlungen weiter. 
Seit 15 Jahren bin ich im Winter qua
si jeden Tag in der Verantwortung. Auf 
unser Anraten sperrt die Polizei lawi
nengefährdete Straßenabschnitte. 

1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZ 3/94 1 

Bergwacht, 
lawinenhund, 

Hubschrauber -
Rettungs· 

dreiklang in den 
Bergen. 

Wir beraten die Gemeinden über die 
aktuelle Lawinenlage. Die Gemeinde 
entscheidet dann, ob die Bergbahn
und Liftbetreiber den Betrieb einstel
len müssen oder ob die Lawinenlage 
nur die Sperrung einzelner Abfahrten 
verlangt." 

Wenn sich die Skifahrer in den 
Städten gerade fertig machen zum 
Ausflug in die Berge, sind die Kom
missionen bereits unterwegs. Mit der 
Pistenraupe wird schon einmal die 
ganze Strecke abgefahren, die be
sonderen Gefahrenstellen werden 
kritisch unter die Lupe genommen. 
"Wenn auch nur der Hauch einer Ge
fahr vorhanden ist, dann machen wir 
die Strecke erst einmal zu; schließlich 
geht es ja um Menschenleben, da 
kann man nicht vorsichtig genug 
sein", erzählt Orthuber. Große Warn
schilder an den Skipisten zeigen den 
Skifahrern dann, daß die Piste ge
sperrt ist. Entsprechende Warnschil
der an den Talstationen der Lifte hal
ten in solchen Fällen schon viele von 
der Bergfahrt ab. "In meiner Kom
missionszeit haben wir kein Lawinen
unglück mit Personenschaden ge
habt, lieber ein paar Mal umsonst 
sperren, als einmal zu spät!" 

Alle Daten der Beobachtungssta
tionen und der Kommissionen vor 
Ort sowie die Wetterberichte arbeitet 
die Lawinenwarnzentrale in den ak
tuellen Lawinenlagebericht ein. Im 
Winter können Bayerns Rundfunkhö
rer täglich um acht Uhr nach den 
Nachrichten abschätzen, ob sich ein 
Skiausflug an diesem Tag lohnt, oder 
ob man wegen der drohenden Lawi
nengefahr besser daheim bleiben 
sollte. Auch über das Servicetelefon 
089/12 10 12 10 gibt der Lawinen
warndienst Auskunft. In erschlosse
nen Skigebieten sind durch die Si
cherheitsmaßnahmen unkontrollierte 
Lawinenabgänge sehr selten gewor
den. Seit dem Gründungsjahr des La
winenwarndienstes 1967 gab es auf 
freigegebenen Pisten und Abfahrten 
keinen tödlichen Lawinenunfall mehr. 

Skibergsteigen und 
Sicherheit 

In den letzten Jahren sei eine im
mer größere Risikobereitschaft der 
Skibergsteiger zu erkennen, weiß 
Wilhelm Beeker, Referent der Berg
wacht im Bayerischen Roten Kreuz. 
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Es sei immer mehr Mode geworden, 
abseits der Pisten und im Tiefschnee 
zu fahren. Hier müsse sich jeder Ski
fahrer der Gefahren des Winters und 
der Berge bewußt sein und sich ent
sprechend verhalten. Dabei sei die 
erste Regel , daß man nie allein auf 
eine Skitour gehen solle. Gruppen
wanderungen sollten stets unter 
Führung von berg- und lawinenerfah
renen Skiläufern gemacht werden. 

Vor jeder Tour sollten unbedingt 
alle erreichbaren Informationen über 
die Wetter-, Schnee- und Lawinenla
ge abgefragt werden. Möglichkeiten 
dazu bieten allen Skifahrern Radio 
und Telefonservice mit dem aktuellen 
Lawinenlagebericht sowie natürlich 
Ortskundige. Ihren Rat in den Wind zu 
schlagen und auf das Glück zu ver
trauen, lohnt sich in der Regel nicht. 
Beeker: "Eine gen aue Routenwahl 
und die Kenntnis der Gefahrenstellen 
erleichtert die Tour. Man sollte bei 
größeren Vorhaben seine Planung mit 
Ortskundigen absprechen und dabei 
auch seine Ziele und Aufenthalte an
geben. Das ermöglicht der Berg
wacht im Bedarfsfall rasch und ge
zielt Hilfe leisten zu können." 

Hans Grebher vom Alpenverein ist 
seit vierzig Jahren im Winter jedes 
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Ein Lawinenhund 
Ist das erlolg
reichste Minel 
bel der Suche 
nach Verschüne
ton. 

Wochenende in den Bergen und 
macht Skitouren. "Eine Lebensversi
cherung für Skltouren gibt es nicht, 
aber durch richtiges Verhalten und 
eine gute Ausrüstung läßt sich das 
persönliche Risiko minimieren", er
klärt er. Die übliche alpine Ausrüstung 
(zweckmäßige Bekleidung, Skiausrü
stung, Rucksack) sollte mit einem 
Verschütteten-Suchgerät (Sender
Empfänger-Prinzip) zur Kameraden
hilfe und mit einer Lawinenschaufel 
vervollständigt werden. 

"Im Gelände muß der Tourengeher 
stets nach Gefährdungen Ausschau 
halten: Bei scharfen Wächten, steilen 
Hügeln, kahlen Rinnen und baumlo
sen Hängen droht Gefahr. Lockerer 
Schnee ohne Verbindung zum Unter
grund kann plötzlich abgleiten, 
Schneebretter mit lockeren Zwi
schenschichten lösen sich ohne vor
herige Anzeichen. Sonneneinstrah
lung kann einen sicheren Hang plötz
lich unsicher machen, Schattenhän
ge sind meist Lawinenhänge. Auf 
Spuren darf man nicht vertrauen. Die
se können unter ganz anderen Vor
aussetzungen, zu einer anderen Ta
geszeit und bei anderer Witterung zu
stande gekommen sein", so die Er
läuterungen von Grebher zur Bro-

schüre "Lawinen Gefahren Erken
nen" des Bayerischen Staatsministe
riums des Inneren. Aus ihr lassen sich 
sowohl für Anfänger wie auch fort
geschrittene Skibergsteiger die wich
tigsten Regeln über das Verhalten in 
den Bergen ersehen. "Man braucht 
schon eine gute Ausbildung, sehr 
große Erfahrung und viele Stunden 
am Berg, um die verschiedenen Kri
terien richtig beurteilen zu können", 
erklärt er weiter. 

Richtiges Verhalten 
bei einem Lawinenunglück 

Im Februar 1993 lösten zwei Vari
antenfahrer am Vogelstein bei 
Schönau am Königssee ein Schnee
brett aus. Beide wurden mitgerissen, 
einer wurde nach 200 Metern an ei
nen Baum geschleudert und verfing 
sich dort, der andere blieb nach 350 
Metern auf dem Lawinenkegel mit 
schweren Verletzungen liegen. Er be
richtete nach seiner Rettung durch 
die Bergwacht: "Plötzlich bemerkte 
ich, daß sich der Schnee unter mir be
wegte und ich auf einer großen Plat
te fuhr. Diese bewegte sich mit großer 
Geschwindigkeit zu Tal, ich selbst 
aber konnte von der Platte nicht ab
fahren. Der Schnee begann sich 
ziemlich schnell über meinen Skiern 
bis zum Kniebereich zu stauen. Ich 
hoffte, daß die Sicherheitsbindung 
auslöste und daß ich mich außerdem 
von den Ski stöcken befreien könnte, 
um Schwimmbewegungen durchzu
führen. Zu diesem Zeitpunkt war ich 
mit dem Oberkörper noch frei. Wo 
sich die Rinne bei den großen Bäu
men verengte, wurde ich unter den 
Schnee gedrückt. Vermutlich löste 
hier auch die Sicherheitsbindung aus, 
denn als die Lawine zum Stehen kam, 
hatte ich keine Ski mehr an den 
Füßen. Während des Abganges der 
Lawine erhielt ich einen Schlag in der 
Wirbelsäulengegend. Während der 
ganzen Zeit war ich bei vollem Be
wußtsein. Als die Schnee massen 
standen, kamen Skifahrer, die mirhal
fen." Er überstand sein gefährliches 
Abenteuer schwerverletzt, sein 
Freund starb. 

Instinktiv hatte er das Richtige ge
tan und versucht, sich von seiner 
Ausrüstung zu trennen. Für lange 
Überlegungen und Pläne bleibt je
doch nur sehr wenig Zeit, wenn man 
bedenkt, daß sich die Schneemassen 
im Schnellzugtempo und über ver
hältnismäßig kurze Strecken von we
nigen hundert Metern bewegen. Der 
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Betroffene muß alles unternehmen, 
um nicht verschüttet zu werden. 
"Nerven behalten - sich nicht aufge
ben - auf Rettung setzen", empfeh
len alle Organisationen unisono. 

Die Flucht durch Schußfahrt von 
der Lawine gelingt den wenigsten, 
auch ein Festklammern an Bäumen, 
Sträuchern oder Felsen ist bei der 
Gewalt der Schneemassen meist 
nicht möglich. So trennt man sich von 
Ski , Stöcken und dem Rucksack, ver
sucht sich mit Schwimmbewegun
gen an der Lawinenoberfläche zu hal
ten. Wenn die Lawine zum Stehen 
kommt, Hockstellung einnehmen, 
Hände und Arme vor Brust und Ge
sicht kreuzen, um möglichst wenig 
Wärme abzugeben und um sich ein 
großes Atemluftreservoir zu schaffen. 
Kraft und Atemluft sparen, nicht 
schreien, solange man draußen nie
manden hört . "Wer sich selbst auf
gibt, ist binnen kürzester Zeit verlo
ren", erklärt Grebher, "wir konnten 
schon Personen bergen, an deren 
Überleben wir eigentlich selbst nicht 
mehr geglaubt haben. Sie wurden ge
rettet, weil sie den Glauben an sich 
und an uns nie aufgegeben haben." 

Hilfsmaßnahmen 
bei Lawinenunfällen 

Die Auswertung der Statistik aller 
tödlichen Lawinenunfälle der vergan
genen Jahre spricht eine eindeutige 
Sprache: Bei Verschütteten steht der 
Erstickungstod in mehr als 60 Pro
zent aller Fälle an erster Stelle der To
desursachen. Als weitere Ursachen 
kommen Schock, mechanische Ge-

walteinwirkung, Unterkühlung sowie 
Schädigung bei der Bergung, der 
Wiederbelebung oder beim Transport 
in Betracht. 

Der Verschüttete hat die besten 
Chancen lebend geborgen zu wer
den, wenn Augenzeugen oder nicht 
von der Lawine erfaßte Personen so
fort mit der Suche und Rettung be
ginnen können. Denn die Zeit arbei
tet gegen ihn: Nur wenn die Ret
tungsarbeiten durch Kameraden so
fort erfolgen können, überleben rund 
80 Prozent aller Verschütteten; nach 
einer Stunde leben nur noch 40 Pro
zent und nach vier Stunden nur noch 
fünf Prozent der Lawinenopfer. Zieht 
man nun die Alarmierung und die An
marschwege der Helfer, das unweg
same Gelände sowie die Bedrohung 
durch weitere Lawinenabgänge in die 
Rechnung mit ein, so erkennt man 
deutlich den Wert der Selbst- und Ka
meradenhilfe. 

Es kommt auf die Minute an; mit je
der, die verstreicht, verringern sich 
die Überlebenschancen unter dem 
Schnee. "Wo wurde der Verschüttete 
von der Lawine erfaßt, wo wurde er 
zum letzten Mal gesehen? Diese 
Punkte sind für die nachfolgende Su
che zu markieren. Anschließend sol
len die Helfer den ganzen Bereich der 
Lawine gründlich mit Augen und Oh
ren gegebenenfalls mit VS-Geräten 
(Suchgeräten) absuchen." So lernen 
es die Männer der Bergwacht in ihrer 
theoretischen Ausbildung. Bleibt die
se erste Suche erfolglos, ist die Berg
rettungsstelle oder die Polizei zu in
formieren. Auch in den Bergen gelten 
die berühmten "Fünf W" bei der Un
fallmeldung. Die Ortsangabe mache 
hier besondere Schwierigkeiten, er-

Schulter an Schuller slehen die Männer der Bergwachl beim Sondieren der abgegangenen Lawine . 
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zählt Beeker von der BRK-Berg
wacht, im Winter sehe das Gelände 
für Ungeübte überall gleich aus; Orts
angaben wie: "gleich am Wald rand" 
oder "unten am Felsen" machten für 
die Männer der Bergwacht erst eine 
Suchaktion vor der Suche notwen
dig. 

Auch das "Alpine Notsignal", das 
in allen Alpenländern seit vielen Jah
ren einheitlich geregelt ist, ist bei den 
Skibergsteigern nicht genügend be
kannt. Grebher vom Alpenverein: 
"Die Leute fahren seit Jahren zum Ur
laub in die Berge, beherrschen aber 
nicht einmal die einfachsten Regeln. 
Eine davon ist die Kenntnis des Alpi
nen Notsignals: Sechsmal in der Mi
nute ist in regelmäßigen Abständen 
ein Zeichen zu geben, dann eine Mi
nute aussetzen und dann das Zei
chen wiederholen", erklärt er dieses 
internationale Zeichen der Berge. 
"Entweder man macht hörbare Zei
chen, wie Rufen oder Pfeifen oder 
sichtbare, wie Winken mit dem Tuch 
oder Spiegelungen beziehungsweise 
Blinkzeichen." Die Antwortzeichen 
der Helfer werden dreimal in der Mi
nute gegeben. 

Die Helfer an der Unfallsteile be
ginnen bis zum Eintreffen der Berg
wacht behelfsmäßig mit der Suche 
nach dem Verschütteten. "Dazu 
nimmt man die Teller von den Ski
stöcken ab und sondiert in der Lawi
ne. Der Schnee kann durch die Be
wegung die Konsistenz und Härte 
von Beton erreichen", erklärt Hans 
Grebher, "mitunter kann er nicht ein
mal mehr mit Pickel und Schaufel be
arbeitet werden, sondern nur noch 
mit der Säge. Eingeschlossene Kör
per sind wie einzementiert. " Die größ
te Überlebenschance hätte der Ver
schüttete, wenn er über ein funkti
onsfähiges VS-Gerät verfüge, das 
seine Lage anzeige. 

Suche und Rettung 
durch die Bergwacht 

Die Suche nach Verschütteten so
wie die Rettung ist Aufgabe der Berg
wacht. "Seit 1920 gibt es die Berg
wacht in Bayern, zu der ursprüngli
chen Naturschutzaufgabe haben die 
rund 4200 Bergwachtleute - 200 da
von sind Ärzte - mittlerweile auch den 
Einsatz bei Unglücks- und Katastro
phenfällen im Gebirge sowie die 
Durchführung des Rettungsdienstes 
übernommen. Sehr gute körperliche 
Kondition , eine umfassende Ausbil
dung und brauchbares, technisches 
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Das Foto zeigt einen Sprengschelninhaber und seine Sprengladungen zum künstlichen Auslösen von 
Lawinen. (Fotos: BRK) 

Gerät sind der Schlüssel zum Erfolg 
der Bergwacht" , führt Wilhelm Bee
ker aus .• Mit 16 Jahren fangen die 
jungen Leute bei uns an; nach einer 
zweijährigen Anwärterzeit mit der 
Spezialausbildung Sommer- und 
Winterrettung sowie Naturschutz 
machen sie Ihre Prüfung und sind 
dann vollwertige Bergwachtleute." 

Rund 700 Bergunfälle sowie 1 700 
Erste-Hilfe-Leistungen In jedem 
Sommer und knapp 3000 Skiunfälle 
sowie 2500 Erste-Hilfe-Leistungen 
jeden Winter verdeutlichen die Lei
stungen der ehrenamtlichen Helfer. 
45 Lawinenhunde unterstützen bei 
der Suche nach Vermißten im Som
mer wie im Winter. Auch sie müssen 
in jedem Jahr ihre Einsatzbereitschaft 
unter Beweis stellen und sich mit 
ihren Führern einer Prüfung unterzie
hen. Beeker: "Eine Woche lang wer
den die Hunde geschult, Übungen im 
Sommer gehören ebenso dazu, wie 
die Flächensuche im Winter. Ein aus
gebildeter Lawinenhund ist und bleibt 
das erfolgversprechendste Suchmit
tel." 

Eng ist die Zusammenarbeit der 
Bergwachtleute mit den Hubschrau
bern im Gebirgseinsatz. "Wer einen 
Hubschrauber nur geradeaus fliegen 
kann, ist noch lange kein Pilot für 
uns", behaupten die Männer vom 
Luftwaffenstützpunkt Penzing bei 
Landsbergilech. "SAR Landsberg 
58" ist verantwortlich für die Hoch
gebirgsrettung in den bayerischen Al
pen. Zusammen mit der Bergwacht 
flogen die Rettungsflieger im Jahr 
1992 über 450 Einsätze im Gebirge. 

Die Alarmierung der Bergwacht er
folgt üblicherweise über die Ret-
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tungsleitstelle per Funkwecker. Für 
den Anmarsch zur UnfallsteIle sind 
alle technischen Hilfsmittel, wie 
Schneefahrzeuge, Bergbahnen, Ski
lifte und Hubschrauber zu nutzen. 
"Von unseren Leuten erwarten wir, 
daß sie ihre gesamte notwendige 
Ausrüstung bei sich führen und sich 
im Gelände richtig, der Gefahr ange
paßt, verhalten", erläutert Beeker. 

Bei Ankunft an der Lawine läßt sich 
der Einsatzleiter der ersten Rettungs
mannschaft von Unfallzeugen oder 
Beteiligten in die aktuelle Lage ein
weisen. "Gibt es keine Augenzeugen, 
so muß man sich halt nach der Lawi
ne und dem, was man vorfindet, rich
ten." Sobald der Hundeführer da ist, 
wird er mit seinem Hund sofort auf die 
Lawine zur Suche geschickt. Danach 
geht alles nach einem eingespielten 
Plan: die Oberfläche der Lawine wird 
mit Auge, Ohr und VS-Gerät abge
sucht; die Einfahrspur, der Ver
schwindepunkt, der Lawinenrand 
und eventuelle Fundgegenstände 
werden mit Fähnchen markiert .• Alle 
Lawinen gehen mit einer gewissen 
Gesetzmäßigkeit ab; ein Einsatzleiter 
mit Erfahrung weiß schon allein aus 
diesen paar Markierungen im Gelän
de, wo er nach allen Regeln nicht su
chen muß." 

Nach der Oberflächensuche und 
den Aufträgen an die Hundeführer rü
sten sich die Einsatzkräfte mit Son
dierstangen aus. "Verschüttete liegen 
selten tiefer als zwei Meter unter der 
Schneeoberfläche; deshalb stoßen 
wir die Sonde alle 70 Zentimeter -
zwei Schuhlängen - zwei Meter tief in 
den Schnee. Das ergibt eine Erfolgs
wahrscheinlichkeit von 70 Prozent. 

Trifft die Sonde auf Widerstand, so 
wird zunächst um diesen Punkt enger 
sondiert und dann nachgegraben." 
Die abgesuchten Flächen werden mit 
Fähnchen markiert, der Einsatzleiter 
macht eine Skizze. So kann sich bei 
einer längeren Bergungsaktion sein 
Nachfolger über alle Einzelheiten in
formieren. Bringt die Grobsondierung 
keinen Erfolg, dann machen die 
Suchkräfte durch Feinsondierung 
das Netz noch feinmaschiger. 13 Sti
che auf den Quadratmeter führen fast 
immer zum Sucherfolg, doch die Aus
sichten auf eine Lebendbergung ver
ringern sich durch den fünffach er
höhten Zeit bedarf beträchtlich. 

"Bergrettung ist für beide Teile kei
ne Vergnügungsreise" , sagt Wilhelm 
Beeker. "Nur ein Arzt oder ausgebil
dete Rettungsleute können entschei
den, wann und wie der Abtransport 
erfolgen kann. Das schonendste Mit
tel ist der Hubschrauber, dabei kann 
der Verunfallte im Innern oder auch 
als Außen last geflogen werden, je 
nachdem wie es die örtlichen Ver
hältnisse zulassen. Kann nicht geflo
gen werden, so muß der Akja einge
setzt werden oder der Verletzte ist zu 
tragen. Diese Art des Abtransportes 
ist jedoch nur möglich, wenn der Zu
stand des Geretteten einigermaßen 
stabil ist. Der Weitertransport ins 
Krankenhaus und alle weiteren Maß
nahmen laufen dann ab wie in der 
Ebene." - reh -
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"Land 
unter" 

am Rhein 
Das Hochwasser von Köln 

im Rückblick -
Erlebnisse eines Helfers 

Weihnachten 1993: Millionen 
Menschen freuen sich auf ein ge
ruhsames Fest. Aber Weihnachten 
1993 hat auch eine andere Seite: 
Weite Landstriche stehen unter 
Wasser. Tausende Familien harren 
in ihren überschwemmten Häu
sern aus, oft ohne Strom- und Was
serversorgung. Weihnachten ohne 
Festtagsstimmung auch für die 
vielen tausend Helfer von Feuer
wehr und Hilfsorganisationen. Der 
Verfasser dieser Zeilen ist einer 
von ihnen. Hauptberuflich in der 
Redaktion des "Bevölkerungs
schutz-Magazins" tätig , ist er als 
Hauptbrandmeister Angehöriger 
der Freiwilligen Feuerwehr der 
Stadt Köln. Seine Schilderung des 
Geschehens spiegelt die Einsätze 
aus der Sicht des Helfers wider. 

Die Entwicklung zeichnet sich ab. 
Die Medien berichten schon seit Ta
gen über die auf die Domstadt zu
strömende Flutwelle des Rheins. Es 
wird Zeit, sich auf den Einsatz vorzu
bereiten. Die Uniform hängt wie im
mer bereit, an die Stelle der Leder
stiefel treten diesmal Gummistiefel . 
warme Unterwäsche und dicke 
Socken sol len gegen die Kälte schüt
zen. Jetzt kann das Wasser kommen. 
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Und es kommt. Es trifft die Stadt in 
einem solchen Maße. daß die Helfer 
mit Sicherheit mehrere Tage gefor
dert sein werden. Weihnachten ade: 
Vorsorglich wird innerhalb der Lösch
gruppen der Freiwilligen Feuerwehr 
Köln ein Schichtdienst organisiert. 
Keine schlechte Entscheidung. wie 
sich zeigen sollte. 

Erste Eindrücke 

25. Dezember. 1. Weihnachtstag: 
Meine Schicht. 14.00 bis 22.00 Uhr. 
ruft. Pünktlich ist die Mannschaft zu
sammen und das LF 16-TS besetzt. 
Über Funk kommt der Auftrag: ÖI
schadensbekämpfung in Köln-Ro
denkirchen. Die halbstündige Fahrt 
zum Einsatzort auf der linken Rhein
seite führt in das Zentrum des Stadt
teils. Es wimmelt von Einsatzfahrzeu
gen. Der Blick auf die Kennzeichen 
erhascht selten ein .. K". Hier sind 
überwiegend Einheiten aus dem Um
land im Einsatz. Mit teilweise über 
hundert Kilometern Anmarschweg 
kamen sie. den einheimischen Kräf
ten bei der Bewältigung der Fluten zu 
helfen. An einem solchen Feiertag 
keine Selbstverständlichkeit. 

Der Einsatzauftrag führt uns in eine 
Wohngegend. die Häuser spiegeln 
gehobene Ansprüche wider. Doch die 
braune Brühe. die Gärten und 
Straßen knietief bedeckt. läßt 
schwerlich an Gepflegtheit denken. 
Am Einsatzort sehen wir die Besche
rung: Hier ist das Wasser von einem 
roten Film bedeckt. penetranter ÖI
geruch schlägt uns entgegen. Was 
können wir mit unserer für diesen Fall 
bescheidenen Ausrüstung dagegen 
tun? Es bleibt. das Ausbreiten des Öl
films zu verhindern . Mit C-Druck
schläuchen. per Auspuff aufgebla
sen. ist schnell rundum eine proviso
rische Ölsperre aufgebaut. Das an
geforderte Ölwehr-Fahrzeug kommt 
schnellstmöglich. läßt die Einsatz
zentrale wissen. Bis dahin werden wir 
aber nicht untätig bleiben. 

Die Anwohner der umliegenden 
Straßen haben uns bemerkt und 
überschütten uns mit Hilfeersuchen. 
Jeder will der erste sein. jeder ist der 
am schlimmsten Betroffene. Da wird 
die kranke Oma ebenso ins Feld ge
führt wie mit der Aufbesserung der 
Kaffeekasse gewunken. Solidarität 
oder gar Nachbarschaftshilfe? -
Fehlanzeige! Ein beredtes Zeichen 
der weitverbreiteten Ich-Bezogenheit 
wird auch aus der vergangenen 
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Das "J ahrhundert-Hochwasser" 
Die schwersten Überschwemmungen seit Jahrzehnten

Flutwelle drang in viele Städte ein -
Zehntausende von Helfern im Tag- und Nachteinsatz 

"In den Städten steht das Wasser meterhoch." - Die 
Schlagzeile des "Kölner Stadt-Anzeigers" vom 23. De
zember 1993 kennzeichnete einen Tag vor Heiligabend 
die Situation an den Brennpunkten des "Jahrhundert
Hochwassers" Ende des Jahres. Die langandauernden 
Regenfälle der Tage zuvor hatten in West- und Süd
deutschland zur Hochwasserkatastrophe geführt. Vom 
Rhein, der Mosel, der Saar, der Donau, dem Neckar und 
den Nebenflüssen wurden Rekord-Pegelstände gemel
det. Die Behörden lösten in vielen betroffenen Städten 
Katastrophenalarm aus. 

In Köln stieg der Pegel am 23. Dezember auf 10,63 
Meter. Die 550 Meter lange, schon Tage zuvor montier
te Metall-Schutzwand konnte die Rheinfluten nicht 
mehr abhalten. Auf breiter Front strömte das Wasser in 
die Altstadt. Rund 50000 Menschen waren in der Dom
stadt vom Hochwasser und dem steigenden Grund
wasser betroffen. Über 500 Hektar des Stadtgebiets 
waren überflutet. Mehr als 1000 Helfer mühten sich, die 
Hochwasserschäden in Grenzen zu halten. Sie errich
teten in der Altstadt und angrenzenden Stadtteilen rund 
1700 Meter Hochwasserstege und versuchten mit 
Pumpen und Sandsäcken die Wassermassen zu bän
digen. 

Ein Teil der Altstadthäuser stand bis zu zwei Meter 
hoch im Wasser. In rund 1000 Gebäuden mußte Strom 
und Wasser abgeschaltet werden, Telefone funktionier
ten nicht mehr. Viele Betroffene verließen ihre Wohnun
gen oder Häuser und suchten Unterschlupf bei Be
kannten oder Verwandten. Wer nicht weg wollte, muß
te ohne Strom und Wasser Weihnachten feiern. 

Neue historische Höchststände 

In vielen weiteren Städten entlang der hochwasser
führenden Flüsse hieß es "Land unter". In Bonn über
stieg der Pegel mit 10,13 Metern die Rekordmarke von 
1926. Ganze Straßenzüge versanken in den Fluten. Im 
Stadtteil Beuel waren bis zu 400 Meter vom Ufer ent
fernte Gebiete noch überflutet. 

Mit 9,52 Metern erreichte das Hochwasser in Koblenz 
einen neuen historischen Höchststand. Ein Viertel der 
Stadtfläche war überschwemmt, rund 4000 Häuser 
standen unter Wasser. In Trier wurde am 21. Dezember 
mit 10,30 Metern der höchste Wasserstand seit 200 
Jahren gemessen - normal sind etwa drei Meter. In Co
chem an der Mosel war zeitweise sogar der Katastro
phenstab vom Wasser eingeschlossen. In den Mosel
gemeinden Klüsserath und Senheim drohten die Hoch
wasserschutzdämme zu brechen. 
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Öffentliches leben kam zum Stillstand 

Auch in Saarbrücken führte das schlimmste Hoch
wasser seit Jahrzehnten zu chaosähnlichen Zuständen. 
Weite Teile der Innenstadt lagen am 22. Dezember un
ter Wasser. Das öffentliche Leben kam weitgehend zum 
Stillstand. Rund 200 Menschen mußten evakuiert wer
den. Turnhallen wurden als Ausweichquartiere für in Si
cherheit gebrachte Bewohner vorbereitet. Gefahr be
stand auch für die Brücken. Man befürchtete, sie wür
den dem Druck der Wassermassen nicht standhalten. 
Im Großraum Saarbrücken waren Hunderte von Hilfs
kräften im Einsatz. 

In Baden-Württemberg hatte sich die Lage am 
Neckar einen Tag vor Heiligabend und dabei insbeson
dere in der zeitweilig stark betroffenen Stadt Heidelberg 
entspannt. Nach Angaben des Innenministeriums er
lebte der Südwesten die schlimmsten Überschwem
mungen seit Jahrzehnten. 

Durch die stark angeschwollenen Flüsse waren auch 
an der Donau die höchsten Pegelstände seit Beginn der 
Aufzeichnungen registriert worden. Besonders betrof
fen waren der Landkreis Cham, die Stadt und der Land
kreis Regensburg sowie die Umgebung von Straubing 
und Würzburg. 

Unermüdlicher Einsatz der Hilfskräfte 

Zehntausende von Helfern der Feuerwehren, des 
Technischen Hilfswerks, der Deutschen Lebens-Ret
tungs-Gesellschaft, des Arbeiter-Samariter-Bundes, 
des Deutschen Roten Kreuzes, des Malteser-Hilfsdien
stes, der Johanniter-Unfall-Hilfe, des Bundesgrenz
schutzes, der Bundeswehr und der Polizei waren in den 
überfluteten Orten im Einsatz. Sie bauten Sandsack
barrieren, errichteten Hochwasserstege, versorgten die 
Betroffenen mit dem Nötigsten, setzten Boote zum 
Transport der Eingeschlossenen ein, betreuten Evaku
ierte, pumpten Wasser aus den Kellern, sicherten ÖI
tanks und halfen, nachdem das Hochwasser zurück
ging, tatkräftig bei den Aufräumungsarbeiten mit. In vie
len Tag- und Nachteinsätzen erbrachten die Helfer an
erkennungwürdige Leistungen zum Schutz der Bevöl
kerung sowie der Sicherung der Sachwerte. Viele Be
troffene lobten die Helfer für ihren unermüdlichen und 
selbstlosen Einsatz. 
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Nacht bekannt. Einige Anwohner. 
selbst nicht vom Hochwasser betrof
fen. fühlten sich vom Motoren
geräusch der Pumpen in ihrer weih
nachtlichen Ruhe gestört und ver
langten allen Ernstes. die Arbeiten bis 
zum Morgen einzustellen. Ein Ansin
nen. dem selbstverständlich nicht 
entsprochen wurde. 

Nach einer Erkundung der einzel
nen Schadensobjekte ist die Ent
scheidung schnell gefallen. Meist 
müssen Kellerräume leergepumpt 
werden. doch in einem etwas tiefer 
gelegenen Haus steht das Wasser 
auch in den Wohnräumen. Hier muß 
zuerst geholfen werden. Tragkraft
spritze vors Haus. Saugleitung ins 
Kellerfenster. B-Leitung zum näch
sten. nicht überfluteten Gully - und 
schon kann es losgehen. Seit zwei 
Tagen harren die Bewohner. ein älte
res Ehepaar. schon in dem Bungalow 
aus - ohne Stromversorgung und da
mit auch ohne Heizung. Knöcheltief 
steht das Wasser in allen Räumen. 
Teppiche. Tapeten. Dekorationen. 
Polstermöbel und Schränke - vieles 
davon wird auf dem Sperrmüll lan
den. 

Warum wurde nichts zeitig in Si
cherheit gebracht? Die Antwort: .. 30 
Jahre wohnen wir schon hier. Grund
wasser im Keller hatten wir schon öf
ter. aber eine solche Flut haben wir 
uns nicht vorstellen können." Im Ver
trauen auf die elektrische Tankpum
pe im Keller hatten sie. wie ihre Nach
barn rundum. ruhig abgewartet. Es 
würde auch diesmal gutgehen. Doch 
ohne Strom? 

Stichwort Strom: Unsere Tauch
pumpe soll die Arbeit beschleunigen. 
Doch dazu brauchen wir Strom. Mitt
lerweile ist die Dunkelheit eingetreten 
und das einzige erleuchtete Haus 
weit und breit weist den Weg zur 
Stromquelle. Mit der Kabeltrommel in 
der Hand. glaube ich auf meine Fra
ge nach einem Stromanschluß nicht 
recht zu hören: "Wie käme ich denn 
dazu? Wer bezahlt mir das denn?" Es 
fällt schwer. sachlich zu bleiben. Auf 
den Ernst der Lage hingewiesen. wil
ligt der Hausherr schließlich ein. for
dert aber eine Bescheinigung über 
die Stromabgabe. Mein Hinweis auf 
die Stadtverwaltung läßt ihn mögli
cherweise noch heute auf der Suche 
nach seiner Bescheinigung in den 
Amtsstuben umherirren ... 

Die nächste Überraschung läßt 
nicht lange auf sich warten. Wieder 
geht es um eine Bescheinigung. Man 
will allen Ernstes eine .. amtliche Be
scheinigung" von mir. daß das aus
getretene Heizöl nicht aus dem eige-
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Der Kampf gegen 
die Zeil wird on 

verloren: Eine 
eiligsl errl chlele 
Barriere soll vor 

den Flulen 
schützen. 

nen. sondern aus dem Öltank des 
Nachbarn stammt: "Sie können kei
ne Bescheinigung ausstellen? Dann 
kommen Sie doch wenigstens einmal 
mit. damit wir später einen Zeugen 
haben." Mein Hinweis auf die dafür 
zuständige Polizei beendet das Ge
spräch. Uberhaupt ist festzustellen. 
daß sich nachbarschaftliche Quere
len bemerkbar machen. daß das nun 
abfließende Wasser quasi die Gräben 
wieder sichtbar macht. Nur die ge
meinsam erlittenen Unbilden mögen 
die Betroffenen für kurze Zeit geeint 
haben. 

Zwischenzeitlich richten wir an ei
nem Eckhaus per Vorbaupumpe eine 

Das Geräusch der 
Pumpen gehört 

lagelang zum 
Alltag der Sladt. 

zweite Einsatzstelle ein. Hier hatte 
das Wasser in den Gästezimmern im 
Untergeschoß bis knapp unter die 
Decke gestanden. Jetzt sind die Räu
me noch etwa einen Meter hoch 
überflutet. Bei fünf großen Räumen 
noch eine Menge Arbeit für die Pum
pe. 

Wir haben nun Zeit. eine etwas ge
ruhsamere Gangart einzulegen. Eine 
Nachbarin versorgt uns dank Cam
pingkocher mit Kaffee. eine andere 
steuert Christstollen bei. Mit der offi
ziellen Verpflegung hapert·s. lediglich 
ein Fahrzeug mit Getränken erreicht 
uns in all den Stunden. Dafür ist die 
Versorgung vor Ort um so besser. 
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Für manchen 
allzu sorg losen 
Au lolahrer wird 

es ein böses 
Erwachen geben. 

Spät am Abend hat sich das Pro
blem Ölentsorgung von selbst erle
digt , das Wasser ist weg. Straßen und 
Gärten sind wieder frei, wenn auch 
mit einer schmierigen Schlamm
schicht bedeckt. Auch der zuerst in 
Angriff genommene Keller ist mittler
weile trocken. 

Es ist jetzt kurz nach 21 .00 Uhr. 
Das Ölwehr-Fahrzeug läßt weiter auf 
sich warten. Die Pumparbeiten sind 
erledigt. Es lohnt nicht mehr, neue 
Objekte anzugehen. Die Ablösung ist 
bereits angekündigt. So bleibt noch 
Zeit für einen Plausch mit den Be
troffenen. Um einen Küchentisch 
gruppiert, lassen wir den Tag Revue 
passieren. Die Kerze auf dem Tisch 
erinnert an das, was wir fast schon 
vergessen hatten: Es ist Weihnach
ten. 

Das große Aufräumen 

27. Dezember, 6.00 Uhr: Wieder 
heißt das Ziel Rodenkirchen. Die 
Rheinuferstraße bietet ein Bild des 
großen Aufräumens: Überall Kehrma
schinen, Müllfahrzeuge, Wasser
sprengwagen und KanaIreinigungs
fahrzeuge. Die Betriebsamkeit hat ei
nen guten Grund: Wenn der alles be
deckende braune Schlamm nicht 
schnell genug weggespült wird, wird 
er hart wie Beton. 

Wir übernehmen eine komplett 
eingerichtete Einsatzstelle und pum
pen weiter das Untergeschoß eines 
Ärztehauses leer. Ein Neubau mit an
geschlossener Tiefgarage. Knietief 
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steht das Wasser noch in den Räu
men, überall schwimmen Aktenbün
del in der trüben Brühe. Nicht unge
fährlich ist es hier, der Gruppenführer 
der abgerückten Schicht hat mich auf 
offene Schächte, Stufen und Absät
ze hingewiesen. In der Tiefgarage 
stehen noch zwei Personenwagen, 
hier stand das Wasser bis zur Decke. 
Die Besitzer sollen in Urlaub sein -
gute Erholung. 

Noch einige Stunden werden wir 
hier zu tun haben. Die nächste Ein
satzstelle ist uns schon mitgeteilt 
worden: drei Häuser weiter. Dort hat 
es die Räume eines Steuerberaters 
ganz böse erwischt. Auf dem Hof ste
hen Computer, Kopierer und 
Büromöbel wüst durcheinander - al
les Schrott. Berge von Akten vervoll
kommnen das Chaos. Der Christ
baum im Foyer sagt viel aus: Bis auf 
etwa einen Meter Höhe sind seine 
Nadeln braun. 

Kaum ist unsere Tragkraftspritze 
im Einsatz, kommt der Nachbar mit 
der Bitte, auch seinen Keller leerzu
pumpen. Diesmal mit dem LF 8 un
terwegs, verfügen wir über ein Not
stromaggregat und setzen die Tauch
pumpe ein. 

Die Pumpen laufen. Zeit, sich ein 
Bild zu machen. Einige Häuser weiter 
eine Berufsschule, im Untergeschoß 
Werkstatträume mit vielen Maschi
nen. Selbst die eiligst angefangene 
Mauer konnte sie nicht vor den Flu
ten bewahren. Ein Stapel Mauerstei
ne, Eimer und Kelle obenauf, bewei
sen: Das Wasser war schneller. Ne
benan hat man noch versucht, Türen 
und Fenster mit Span platten zu ver-

schließen, mußte die Arbeiten aber 
offensichtlich vorzeitig abbrechen. 
Das Wasser hat die Fensterscheiben 
eingedrückt, die Schlammlandschaft 
dahinter war einmal eine Wohnung. 

Die Verpflegung klappt heute bes
ser. Zum Frühstück gibt es Lunchpa
kete. In dieser Gegend, überwiegend 
Geschäftshäuser, können wir nicht 
auf Unterstützung von privater Seite 
hoffen. 

Die Tauchpumpe streikt. Der Ma
schinist stellt fest, daß Weinflaschen
etiketten die Ansaugöffnung zuge
setzt haben. Mengen davon treiben 
im Wasser. Die Erkenntnis, nun nicht 
mehr den Inhalt der vielen Flaschen 
seines Weinkellers identifizieren zu 
können, bringt den Hausherrn an den 
Rand eines Nervenzusammen
bruchs. 

Die Rheinuferstraße ist für den pri
vaten Fahrzeugverkehr gesperrt, 
dennoch sind sie da: die Katastro
phentouristen. Ganze Familien, Kind 
und Hund im Schlepptau, tippeln sie 
auf Halbschuhen durch den Matsch, 
ergötzen sich an den Verwüstungen
und stehen den Helfern im Wege. 
Pech, wenn dann der Müllwagen be
sonders rasant durch die Matsch
pfütze fährt . Doch auch das schreckt 
eine besondere Spezies nicht, den 
Profi-Gaffer. Ausgerüstet mit Gummi
stiefeln und "Ostfriesennerz" , Video
kamera oder Fotoapparat schußbe
reit, erscheint er selbst dort, wo "nor
male" Gaffer nicht anzutreffen sind. 

Das Ende der Pumparbeiten ist 
nicht abzusehen. Ein Blick auf die Uhr 
zeigt: Es ist 14.00 Uhr, die Ablösung 
naht und der Gedanke an ein Bad und 
frische Wäsche läßt uns rasch der 
Schlammlandschaft entfliehen. 

Der dritte Tag 

16 Stunden später sind wir mit dem 
LF 8 wieder auf dem Weg zu "unse
rem" Einsatzort Rodenkirchen. Erst
mals ist das Fahrzeug nicht voll be
setzt. Eine Reihe von Kameraden be
fürchtet Probleme am Arbeitsplatz. 
Schließlich ist heute bereits der zwei
te Arbeitstag nach den Feiertagen, 
und nicht jeder Arbeitgeber hat Ver
ständniS für solch langandauernde 
Einsätze. 

Ein Keller sei leerzupumpen, teilt 
uns die Einsatzzentrale mit. Bei der 
angegebenen Adresse liegt alles im 
Dunkeln. Aus dem Bett geklingelt, 
grantelt der Hausherr: .. Muß das denn 
jetzt sein? Können Sie nicht später 
kommen?" Die Entgegnung, daß 
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Ohne schützendes Geländer geht es manchmal auf allen vieren über den Hochwassersteg. 

noch Hunderte von Mitbürgern auf 
die Hilfe der Feuerwehr warten, läßt 
ihn verstummen. Das Haus hat 
Strom, zwei Tauchpumpen sind 
schnell im Einsatz. Mit einem ,,Achten 
Sie darauf, daß der Rasen nicht zer
treten wird!" zieht sich der Hausherr 
zurück und ward nicht mehrgesehen, 
während wir in Dunkelheit und Kälte 
ausharren. Momente, an denen Zwei
fel am Sinn des freiwilligen Engage
ments aufkommen. 

Drei Stunden später ist es ge
schafft, wir nehmen unser Gerät zu
rück. Da erscheint der Hausherr. Will 
er sich etwa bedanken? Mitnichten. 
Sein Ansinnen, doch auch bitteschön 
den im Garten liegenden Swimming
pool noch zu leeren, läßt mich keine 
Worte mehr finden. 

Verärgerung hier, Verwunderung 
da. Wie nahe beides beieinander lie
gen kann, zeigt uns die nächste Ein
satzstelle. Ja, bestätigt die Hausher
rin, ihr Keller sei überflutet, aber in 
Abwesenheit ihres Ehemannes ließe 
sie niemanden ins Haus. Auch nicht 
die Feuerwehr? Auch nicht die Feu
erwehr! Ob wir vielleicht ein Stünd
chen warten würden? Das einzige, 
was wir hier können: Schnell das Wei
te suchen. 

Die dritte Einsatzstelle heute: Hier 
ist das Wasser schon verschwunden. 
Die Bewohner mühen sich im Mo
ment, verrottete Geräte und Gegen
stände aus ihren Kellerräumen auf die 
Straße zu schaffen. Da ist jede Hand 
willkommen und die Arbeit schnell 
getan. Ein herzliches Danke ist das 
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erste positive Erlebnis am heutigen 
Morgen. 

Wir sind auf der Fahrt zur nächsten 
Einsatzstelle. Im Gegensatz zu ge
stern sind die Straßen sauber, der 
Schlamm ist größtenteils verschwun
den. Dafür türmen sich am Straßen
rand wahre Berge von Gerümpel. 
Waschmaschinen und Wäschetrock
ner, Kühlschränke und Elektroherde, 
Schränke und Regale, Kisten und Ka
sten - es gibt nichts, was hier nicht 
zu finden wäre. Offensichtlich nutzen 
nicht wenige die Gelegenheit zu einer 
Hausentrümpelung, denn manche 
der abgestellten Teile sind nie mit 
Wasser in Berührung gekommen. 
Aber die überall aktive Stadtreinigung 
mit ihren Sperrgutfahrzeugen fragt 
nicht lange nach der Herkunft. 

Kehrseite der Medaille: Die für 
manche Zeitgenossen reizvoll anmu
tende Kombination von Katastrophe 
und Sperrmüll führt dazu, daß die 
Straßen noch mehr bevölkert sind 
als gestern. Der Katastrophentou
risVSperrgutsichter ist da. Die 
Straßen sind nicht mehr gesperrt, so 
daß es sich gemütlich, die Videoka
mera im Anschlag, durch den Ort fah
ren läßt - Überschwemmung , 3. Teil. 
Schöner als im Fernsehen! 

Die uns zugewiesene Tiefgarage 
mutet an wie ein riesiger See. Hier 
müssen beide Pumpen - Vorbau
pumpe und Tragkraftspritze - einge
setzt werden. Als der Hausmeister die 
geförderte Wassermenge in den Gul
ly fließen sieht, nimmt er verschämt 
seine Haushalts-Tauchpumpe samt 

Gartenschlauch aus dem Wasser. Mit 
viel Optimismus hätte er damit die 
Garage zum Jahreswechsel trocken
gelegt. 

An der Verpflegung ist festzustel
len, daß sich alles eingespielt hat. 
Frühstück, zweites Frühstück, Mit
tagessen - zwar nicht a la carte, so 
doch pünktlich und gut. Zudem ach
ten die Anwohner - hier wieder eine 
Wohnstraße - auf unser körperliches 
Wohlbefinden. 

Sichtbar sinkt der Wasserspiegel 
in der Garage. Ein die Einsatzstelle 
inspizierender Beamter der Berufs
feuerwehr ordnet an, daß auch das 
auf dem Nachbargrundstück stehen
de Wasser abgepumpt wird. Warum? 
Wegen der Statik der Garage, die 
durch den Druck des Wassers ge
fährdet werden könnte, muß ich mich 
belehren lassen. Auch ein Haupt
brandmeister weiß längst noch nicht 
alles. 

Dank und Hilflosigkeit 

Es ist Mittagszeit. Der ruhiger wer
dende Funkverkehr zeigt , daß nur 
noch wenige Einheiten der Freiwilli
gen Feuerwehr im Einsatz sind. Auch 
wir melden uns gegen 14.00 Uhr ab. 
Einer unserer längsten Einsätze ist zu 
Ende. Schon auf der Heimfahrt wird 
eine erste Bilanz gezogen. 

Es gab schöne Erlebnisse und Un
erfreuliches. Am meisten beeindruck
te die Dankbarkeit der Betroffenen. 
Erschreckend dagegen die Hilflosig
keit und die - bei der Nähe des Rheins 
unverständliche - mangelnde Vorsor
ge. Es fehlte an allem, angefangen bei 
Kerzen und Batterien über Camping
kocher und Propangasheizung bis 
hin zu Tauchpumpe und Notstromag
gregat. Gummistiefel , Wathosen oder 
gar Schlauchboote wurden zu ge
fragten Schätzen. Zumal wegen der 
Feiertage die Geschäfte geschlossen 
waren. 

Deshalb wäre es zu wünschen, daß 
das Weihnachtshochwasser 1993 mit 
seinen Folgen eines in den Köpfen 
von Betroffenen und Nichtbetroffe
nen bewirkt hätte: Nämlich die Ein
sicht, daß Vorsorge und Eigenhilfe 
auch in der heutigen Zeit nichts von 
ihrer Bedeutung verloren haben. 

-cl-
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"Ausbildungs
investitionen sind 

Zukunftsinvestitionen" 
Startschuß für neue Übungsanlage der Landesfeuerwehrschule 

Baden-Württemberg in Bruchsal 

Am 10. November 1993 wurde im 
Industriegebiet Bruchsal auf dem 
Baugrundstück für das neue 
Übungs-Außengelände der Landes
feuerwehrschule Baden-Württem
berg der erste Spatenstich durch 
Staatssekretär Werner Baumhauer 
vom Finanzministerium Baden-Würt
temberg vorgenommen. 

Anwesend waren u. a. Landtags
abgeordneter Heribert Rech, Ministe
rialdirigent Klaus Gaa vom Innenmi
nisterium Baden-Württemberg, Ab
teilungsdirektor Frank Röder von der 
Oberfinanzdirektion Karlsruhe, Lan
desbranddirektor Ulrich Kortt, der 
Vorsitzende des Landesfeuerwehr
verbandes Baden-Württemberg, Rolf 
Englerth, für die Stadt Bruchsal Bür
germeister Werner Stark sowie Ver
treter von Dienststellen und beteilig
ten Ingenieur- und Architekturbüros. 

Nach der Begrüßung durch Abtei
lungsdirektor RÖder, der den Spaten
stich als Symbol für den Zeitpunkt, an 
dem aus Ideen, Gedanken, Planun
gen und Zeichnungen Wirklichkeit 
werden, darstellte, betonte Staatsse
kretär Baumhauer in seiner Anspra
che, daß die für den ersten Bauab
schnitt der Übungsanlage bereitge
stellten Gelder eine Investition für die 
Sicherheit der Bevölkerung darstell
ten. Wie wichtig eine qualifizierte 
Ausbildung und die ständige Fortbil
dung der Feuerwehrangehörigen sei , 
zeigten die aktuellen Meldungen über 
schwere Brandkatastrophen. 

Ausbildung ist das A und 0 

Für den Nutzer bedankte sich Mi
nisterialdirigent Gaa beim Landtag 
und beim Finanzministerium für die 
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Beim StartschuO In Bruchsal (v. 1.): Staatssekretär Werner Baumhauer, Bürgermeister Werner Stark, 
Ministerialdirigent Klaus Gaa , der Vorsitzende des Landesteuerwehrverbandes Baden·Württemberg, 
Ro lf Englerth, und Landesbranddireklor Ulrich Kortt . 

Bereitstellung der Haushaltsmittel. 
Die Baufinanzierung aus Mitteln der 
Feuerschutzsteuer erleichtere die 
Durchführung allerdings nur etwas, 
da sie voll zu Lasten der Zuwendun
gen an die Gemeinden gehe. Da die 
vorhandenen Mittel jedoch nur ein
mal ausgegeben werden könnten, 
müßten Prioritäten gesetzt werden. 

Den Feuerwehrangehörigen, so 
Gaa weiter, solle eine optimale Aus
bildung zugutekommen, was nur 
durch Verwirklichung der erforderli
chen baulichen Maßnahmen möglich 
sei . Nur so könne die Feuerwehr ihre 
im wahrsten Sinne des Wortes "über
lebenswichtigen" Aufgaben zum 
Schutz von Menschen, Tieren, Sach
werten und Umwelt erfüllen. Ausbil
dung, Fortbildung und Übung sei das 
A und 0 für Feuerwehrangehörige. 

Hier könne man nicht die Zügel 
schleifen lassen in der Hoffnung, daß 
im Ernstfall schon alles gutgehen 
werde. Neben der Motivation, der 
Einsatzbereitschaft sowie der techni
schen Ausstattung hänge die Qualität 
einer Feuerwehr entscheidend vom 
Ausbildungsstand ab, dessen Erhalt 
und Verbesserung dieses Bauvorha
ben diene. Ausbildungsinvestitionen 
seien Zukunftsinvestitionen, von de
nen alle profitieren werden. 

Für die Stadt Bruchsal erinnerte 
Bürgermeister Stark daran, daß die 
Landesfeuerwehrschule 1994 ihr 
60jähriges Bestehen feiern kann. Sie 
ging aus der 1934 gegründeten Feu
erwehrschule Schwetzingen hervor, 
die 1947 in die Bruchsaler Dragoner
kaserne umsiedelte und 1952 
den Namen "Landesfeuerwehrschu-
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le Baden-Württemberg" erhielt. Aus 
Platz- und organisatorischen Grün
den sei jedoch eine Erweiterung un
umgänglich gewesen. so daß die 
Landesfeuerwehrschule 1961 an 
ihrem heutigen Standort eingeweiht 
wurde. 

Geeignete Einrichtungen 
fehlen 

Die von 1959 bis 1961 errichteten 
Gebäude und Einrichtungen auf dem 
Areal der Landesfeuerwehrschule 

Modell der Übungshalle. 

Baden-Württemberg waren ur
sprünglich für die Aufnahme von 90 
Lehrgangsteilnehmern ausgelegt. 
Die Kosten betrugen damals 4.6 Mil
lionen DM. Nach wenigen Jahren 
zeigte sich jedoch bereits. daß eine 
Vergrößerung der Schule dringend 
erforderlich war. Durch die Erweite
rung des Lehrprogramms sowie dem 
zunehmenden personellen und mate
riellen Ausbau entsprach die Schule 
nicht mehr ihren Anforderungen. Für 
insgesamt 16,4 Millionen DM wurde 
von 1973 bis 1978 die Kapazität auf 
150 Lehrgangsplätze erhöht. Durch 
den Neubau eines Unterkunftsge-

Modell der Übungshalle mit Gleisanlage (vorne links). Übungsteich (vorne rechts) und schiefe Ebe
ne (Mine hinten). 
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bäudes mit Gruppenarbeitsplätzen. 
Lehr- und Übungswerkstätten. Cafe
teria. Lehrsälen sowie der Moderni
sierung der vorhandenen Unterkünf
te konnte die Ausbildungskapazität 
auf heute 200 Feuerwehrangehörige 
erhöht werden. Diese letzten Erwei
terungen kosteten insgesamt ca. 
16.5 Millionen DM. 

Während nun tür Unterkunft und 
Verpflegung sowie für die theoreti
sche Ausbildung alle baulichen Vor
aussetzungen erfüllt sind. fehlte es 
bisher an geeigneten Übungseinrich
tungen für die praktische Unterwei
sung. Sämtliche Ausbildungsab
schnitte an den Fahrzeugen mußten 
unter zum Teil ungünstigsten Witte
rungsbedingungen im Freien durch
geführt werden. Die Bereiche Hilfelei
stung und Umweltschutz waren da
von besonders betroffen. obwohl ge
rade hier eine Intensivierung der Aus
bildung erforderlich war. da sich der 
Schwerpunkt der Einsätze von der 
"Brandbekämpfung" auf .. Umwelt
schutzeinsätze" und andere techni
sche Einsätze verlagert hat. Über
dachte Übungseinrichtungen sowie 
insbesondere die Errichtung der ge
planten Übungshalle sollen nun die 
Voraussetzungen dafür schaffen. wit
terungsunabhängig und somit 
ganzjährig unterrichten und üben zu 
können. 

Als die Schule in Bruchsal gebaut 
wurde. stand sie auf der grünen Wie
se. Inzwischen ist sie an drei Seiten 
von Wohnbebauung umgeben. was 
eine Erweiterung des bestehenden 
Areals unmöglich macht. Besonders 
die Übungshalle war am alten Stand
ort nicht realisierbar. Nach Prüfung 
verschiedener landeseigener liegen
schaften wurde ein fünf ha großes 
Grundstück im Industriegebiet öst
lich des Autobahnanschlusses 
Bruchsal ausgewählt. 

Neue Anlage funktional 
konzipiert 

Kernstück der Anlage ist ein 70 x 
30 m großes Gebäude. das funktio
nal konzipiert ist. Zur Übung mit Rüst
wagen. Lösch- und Tanklöschfahr
zeugen sowie mit Drehleitern dient 
die über 1 600 m2 große. stützen freie 
Halle. Die aus Übungszwecken un
terschiedlichen Gebäudehöhen der 
beiden Längsseiten (frei nutzbar 10m 
bzw. 15 m) führten zum gewölbten 
Pultdach. Alle weiteren. zur Ausbil
dung und zum Betrieb erforderlichen 
Räume sind an der Westseite beider-
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Blick in das Innere des Übungshallenmodells. ---

seits einer gläsernen Erschließungs
halle angeordnet. Stählerne Brücken 
verbinden die Raumzonen in jeder 
Ebene. Im Erdgeschoß befinden sich 
die Umkleide- und Naßbereiche, im 
ersten Obergeschoß die beiden Un
terrrichtsräume. Über der Büro- und 
Technikzone im zweiten Oberge
schoß ist im letzten Geschoß die Ca
feteria für 120 Lehrgangsteilnehmer 
und eine zur Halle hin offene Pausen
terrasse angeordnet. 

Das Gebäude ist als Stahlblech
konstruktion und einem Dachtrag
werk aus gekrümmten Stahlfach
werkbindern mit einer Spannweite 
von 30 m geplant. Als Dachdeckung 
dienen Aluminium-Trapezbleche. Im 
Hallenbereich ist oberhalb der ver
putzten Sockelzone eine Stahl-Glas
fassade bzw. eine Blechfassade vor
gesehen. Im Massivteil spiegeln die 
unterschiedlichen Fensterformate 
die Nutzungen wider. Die Südseite 
der Halle ist durch die geforderten 
Übungselemente wie Galerien, Trep
pen und Übungsfassaden usw. pla
stisch gegliedert. Durch die Ausrich
tung der größten Außenwand nach 
Süden und den hohen Glas
flächenanteil, verbunden mit einem 
regel baren Sonnenschutz, ist eine 
optimale Ausnutzung der solaren 
Wärmegewinne möglich. Die trans
parente Ausbildung der Längswände 
der Halle soll dem Innenraum die 
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Qualität eines witterungsunabhängi
gen Unterrichtsraumes für praktische 
Einsatzübungen geben. 

Auf der Nordseite der Übungshal
le sind zwei große Überdachungen 
für das wettergeschützte Arbeiten mit 
Schweiß- und Schneidgeräten sowie 
für die Holzbearbeitungen als Ver
vollständigung des ersten Bauab
schnittes vorgesehen. 

Im zweiten Bauabschnitt sollen für 
die Übungsbereiche Umwelt
schutzlGefahrgut und Hilfeleistung 
Einsatzorte so realistisch wie möglich 
dargestellt werden. Dazu wird im We
sten des Baugrundstückes ein 
Übungsteich (ÖI- und Wasser-Ret
tungseinsätze), eine Bundesbahn
Gleisanlage mit Güterschuppen, 
Faßlager und Trafostation sowie ein 
Tankwagen-Übungsplatz errichtet. 
Bei der Ubungseinheit Umweltschutz 
ist das landschaftsgärtnerische und 
im Teil Gefahrgut das technische Er
scheinungsbild betont. 

Im östlichen Teil der Gesamtanla
(je dominiert die Tiefbautechnik. Zur 
Ubung von Einsätzen im Verkehrsbe
reich dient eine schiefe Ebene (Zug
demonstration), ein Tunnel, eine Tief
garage (Tiefkeller) sowie eine Trüm
merstrecke mit Tiefbaugrube. 

In dem südlichen Außenbereich 
werden Siloeinsätze sowie die 
Brand bekämpfung im ländlichen 
Raum geübt. Daneben befindet sich 

eine Bewegungsfläche für schwere 
Lasten. Im zweiten Bauabschnitt ist 
ebenfalls der Neubau eines Feuer
wehr-Übungshauses nach DIN 
14097, eines Garagengebäudes mit 
Werkstatt, einer Waschhalle sowie 
ein Hausmeister-Wohnhaus .\leplant. 
Reserveflächen für weitere Ubungs
anlagen sind ebenfalls vorgesehen. 

Die neue Dependance der Feuer
wehrschule wird voraussichtlich ca. 
40 Millionen DM kosten, wobei für 
den ersten Bauabschnitt mit der 
Übungshalle 20,4 Millionen DM be
reitgestellt sind. Mit den Er
schließungsarbeiten wurde im Sep
tember 1993 begonnen. Die Rohbau
arbeiten für die Halle werden nach 
Fertigstellung der Tiefbauarbeiten im 
Frühjahr des nächsten Jahres erfol
gen. Die neue Übungshalle wird vor
aussichtlich Anfang 1996 betriebsbe
reit sein. 

Verfasser: Oberbrandrat Dipl.-Ing. 
Axel Häger, Landesfeuerwehrschule 
Baden-Württemberg, Oberbau rat 
Dipl.-Ing. Wolfgang Grether, Staatl. 
Hochbauamt I Karlsruhe. 



Koordination im 
absoluten Chaos 

Erinnerungen eines UNDAC-Mitglieds an den Schweizer 
SAR-Einsatz fünf Jahre nach dem Ereignis 

Diplom-Architekt Heinrich Gloor 
erinnert sich im folgenden Erleb
nisbericht an den Erdbebeneinsatz 
der Schweizer Katastrophenhilfe 
(SKH) in Leninakan anläßlich des 
schweren Erdbebens in Armenien 
am 7. Dezember 1988. Er zeigt die 
enormen Schwierigkeiten für die 
internationalen Hilfsmannschaften 
im Fall einer großen Erdbebenka
tastrophe. 

Heinrich Gloor ist Mitglied des 
UNDAC-Standby-Teams (United 
Nations Disaster Assessment and 
Coordination), das 1993 aus acht 
Nationen gebildet wurde, um so 
früh wie möglich einen OSOCC (On 
Site Operations Coordination Cen
tre) für die internationalen Hilfs
teams zu bilden. 

Nur knapp eine Stunde nach dem 
verheerenden Erdbeben vom Mitt
woch, dem 7. Dezember 1988, wur
de die Schweizer Katastrophenhilfe 
(SKH) vom Schweizer Erdbeben
dienst über das Ereignis und dessen 
Stärke informiert. Bereits eine Stun
de später, um 11 Uhr MEZ, wurde 
beim SKH ein für dieses Ereignis zu
ständiger Einsatzstab gebildet und 
den Regierungen in Iran, Türkei und 
der Sowjetunion via Außenminsteri
um Hilfe angeboten. Um 14 Uhr wur
den die Hundestaffeln und Retter der 
CH-Rettungskette alarmiert und in 
Bereitschaft gesetzt. Im Laufe des 
nachmittags verzichteten dann die 
Türkei und Iran auf eine Hilfe, da sie 
diese nicht benötigten. Von der So
wjetunion gab es auch am Abend 
noch keine Antwort, obwohl mittler
weile bekanntgeworden war, daß ein 
verheerendes Erdbeben den Norden 
Armeniens getroffen hatte. Den 
ganzen Donnerstag über war trotz 
verschiedenen Nachfragen keine 
Antwort aus der Sowjetunion zu er-
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halten, so daß angenommen werden 
mußte, daß die Sowjetunion keine 
Helfer ins Katastrophengebiet lassen 
wolle. 

Verspäteter Flug 
nach Eriwan 

Kurz vor Mitternacht wurde per Zu
fall bekannt, daß ein französisches 
SAR-Team die Einreisebewilligung 
nach Armenien erhalten habe und 
demnächst abreisen werde. Dies war 
das Signal für das SKH zur Aufbie
tung der Rettungskette, deren 1. 
Staffel sich bereits am Freitag mor
gen um 4 Uhr am Flughafen Zürich 
traf und sich noch fertig ausrüstete. 
Gleichzeitig wurde ein Charter-Pas
sagierflugzeug der Swissair (Balair) 
für den Einsatz bereitgemacht. Kurz 
vor 7 Uhr erhielt das SKH die Einrei
seerlaubnis für Armenien. Infolge ei
nes Schneesturmes, der den Flugha
fen Zürich lahm legte, verzögerte sich 
der Abflug der CH-Rettungskette 
noch bis um 11 Uhr. Nach einer Zwi
schenlandung in Istanbul erreichten 
wir kurz vor Einbruch der Nacht um 
ca. 18 Uhr die Hauptstadt Eriwan, wo 
wir vom Vertreter des Armenischen 
Roten Kreuzes in Empfang genom
men wurden. 

Auf dem sonst eher ruhigen Flug
hafen Eriwan herrschte zu diesem 
Zeitpunkt ein ungeheuerer Lärm von 
pausenlos landenden und startenden 
Maschinen der Aeroflot und der Ar
mee. Noch auf dem Flughafen wur
den wir vom Sowjetischen Roten 
Kreuz für den Einsatz der am meisten 
betroffenen Stadt Leninakan zuge
wiesen, und es wurde uns ein Fracht
flugzeug für den Transport dorthin 
versprochen. Hier auf dem Flughafen 
wurden auch unsere acht Tonnen 
Rotkreuzmaterial an Decken und Zei
ten dem lokalen Sovcross zur Ver-

wendung übergeben. Trotz dem all
gemeinen Durcheinander gelang es 
uns, das versprochene Flugzeug zu 
erhalten, und nach langer Zeit in der 
Warteschlange konnten wir nach Le
ninakan fliegen, wo wir am Freitag 
abend um 23 Uhr eintrafen. Eine von 
Eriwan mitgekommene Verbindungs
person organisierte für uns anschlie
ßend einen Schul-Bus, mit dem wir 
etwa um Mitternacht im Stadtzen
trum (Revolutionsplatz) von Lenin
akan ankamen und von da weg uns 
selbst überlassen wurden. 

Der erste Eindruck war gespen
stisch. Überall lagen riesige, z.T. be
leuchtete Trümmerberge, um die vie
le Leute stumm herumstanden, seit 
zweieinhalb Tagen darauf wartend, 
daß irgendein Wunder ihnen ihre 
verschütteten Angehörigen wieder 
zurückgebe. Überall auch kleine 
Feuerchen aus zerstörten Möbeln, an 
denen sich die Leute in der winterli
chen Kälte wärmten. Über allen Lärm, 
Staub und ein penetranter Dieselge
stank. 

Im Zentrum das Chaos 

Während sich in Eriwan die Hilfsak
tionen allmählich zu koordinieren 
schienen, herrschte hier im Erdbe
bengebiet noch das absolute Chaos. 
Niemand schien hier für eine Koordi
nation zuständig zu sein, ein An
sprechpartner war nicht auszuma
chen. Niemand wußte, werwo und für 
was zuständig war, denn jeder war 
durch das Ereignis betroffen und irr
te umher, um Hilfe zu finden, die es 
nirgends gab. Rettungsmaßnahmen 
wurden von Betroffenen und An
gehörigen spontan, völl ig unzuläng
lich und meist ohne jegliche Ausrü
stung vorgenommen. Die vielerorts 
zwar anzutreffenden Mobilkrane wur-
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den eher hilflos und in einer für allfäl
lig Verschüttete oft tödlichen Art und 
Weise eingesetzt. 

Erste Koordinationsversuche 

Da unser Team keinen Stadtplan 
besaß, wußten wir anfänglich nicht, 
wo wir uns in dieser ca. 225000 Ein
wohner umfassenden Stadt befan
den und wo die dringendsten Hilfs
maßnahmen (Schulen, Spitäler etc.) 
erforderlich waren. Andererseits be
gannen wir sehr rasch zu erahnen, 
welch riesiges Ausmaß die Zer
störungen hier angerichtet hatten, so 
daß uns sehr klar war, daß die Suche 
nach Verschütteten sofort und noch 
in dieser Nacht beginnen mußte. Mit 
Hilfe unseres Begleiters aus Eriwan 
suchten wir daher in unmittelbarer 
Nähe unseres Ankunftsortes ein eini
germaßen Intaktes Gebäude, das be
züglich Beschädigung, Höhe. Kon
struktionsart und Nachbarschaft eine 
gewisse Sicherheit bot. Dies obwohl 
jeder von uns ein Zelt mit sich führte. 
An eine Errichtung eines Zeltcamps 
in der Nacht in der dicht bebauten 
Stadt war jedoch kaum zu denken. In 
einem Altbau vis-a-vis dem Kino Ro
ter Oktober, in einer Kunstgalerie mit 
Theater- und Ballettsaal , konnten wir 
uns provisorisch einrichten, bevor 
unsere Hundestaffeln um etwa 2 Uhr 
morgens praktisch vor der Haustüre 
mit der Suche nach Verschütteten 
begannen. 

Die Infrastuktur von Leninakan war 
total zusammengebrochen. Keine 
Elektrizität, kein Licht, kein Wasser 
und keine Kanalisation mehr. Ver
schüttete Straßen mit zerstörten 
Fahrzeugen und erschlagenen Men
schen; die noch offenen Straßen ver
stopft mit Fahrzeugen herumirrender 
Hilfesuchenden und Angehörigen. 
Keine feststell bare Logistik mehr, we
der Polizei noch Feuerwehr noch Ver
waltung oder Regierungsangehörige 
waren aufzufinden. Entweder waren 
sie selbst umgekommen oder auf der 
Suche nach Hilfe und Angehörigen. 

Der Rettungseinsatz 

Während unsere Hundeteams ihre 
Suche nach Verschütteten von unse
rem Standort her konzentrisch nach 
außen erweiterten und unser Einsatz
stab damit begann, sich Informatio
nen über die Stadt zu verschaffen, 
rückten die Omon-Truppen mit Räu-
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mungspanzer und Mannschaft in der 
Stadt ein. Sie begannen mit Planier
raupen die Straßen freizuschieben 
und riegelten die Zufahrten zur Stadt 
ab. Das Militär brachte zwar für sich 
selbst eine gewisse Logistik mit, ver
fügte jedoch über keinerlei Zivil
schutz- oder Bergematerial. Bis zur 
Morgendämmerung des 10. Dezem
bers hatten wir uns eine bescheide
ne Orientierung in der Stadt aufge
baut und ein paar Passanten als 
Übersetzer für die Hundeteams en
gagieren können. 

Kaum hatte sich in der Stadt her
umgesprochen, daß Suchhunde
teams unterwegs sind, wurden wir 
von allen Seiten bestürmt. Oft schlu
gen die verzweifelten Bitten um Hilfe 
in nackte Aggression um, dann z.B. , 
wenn jemand anders zuerst dran 
kam. In ihrer Not hörten die Leute ihre 
Angehörigen unter den Trümmern 
noch schreien, auch wenn dies viel
fach nur noch Einbildung war. Die 
Hundeteams konnten sich jedoch 
keine Leerläufe leisten, zumal meist 
nicht klar war, wie weit der Schaden
platz des Hilfesuchenden von unse
rem Standort entfernt lag. Die Rekru
tierung von Passanten als Übersetzer 
für die Hundeteams erwies sich als 
eine der vordringlichsten und lang
wierigsten Aufgaben. Zum einen wa
ren nicht sehr viele Leute mit westli
chen Sprachen vertraut und anderer
seits viele Leute in ihrem Schockzu
stand immer noch nicht ansprechbar. 

Am Samstag morgen fanden wir 
Kontakt mit dem ebenfalls in der 
Stadt nun eingetroffenen französi 
schen SAR-Team, was uns erlaubte, 
die Such- und Bergungsarbeiten et
was zu koordinieren. Beide verfügten 
wir über Funk und eine eigene Ra
diostation. 

Etwa zur gleichen Zeit begann sich 
In dem von uns besetzten Haus eine 

Art von Notverwaltung zu etablieren. 
Mit Hilfe des Armeeradios konnten 
wir nun sogar noch weitere freiwill ige 
Übersetzer aus Eriwan organisieren. 
Die improvisierte Koordinationsstelle 
der Stadtbehörde wurde jedoch 
schon nach kurzer Zeit von panisch 
um Hilfe Suchenden überschwemmt 
und damit bald wieder aktionsunfähig 
gemacht. Diese Rest-Verwaltung 
hatte ebenfalls noch keine Ahnung 
über Schadensmaß und Bedürfnisla
ge in der Stadt, zudem verfügte sie 
über keinerlei Einsatzmittel. Immer
hin wurde in der Stadt nun begonnen, 
Lebensmittel für die Bevölkerung zu 
verteilen. 

Im Verlaufe der nächsten zweiein
halb Tage entwickelte sich unser 
Standort zu einem eigentlichen Kri
senstab (Ad-hoc-OSOCC?). Ein Ort, 
wo sich zunehmend die ausländi
schen SAR-Teams, aber auch spon
tane Gruppen von freiwilligen Helfern 
aus anderen Sowjetrepubliken mel
deten, welche uns nun zunehmend 
entlasten konnten. Nach rund 60 
Stunden im Einsatz waren unsere 
Suchhunde erschöpft. Die Wahr
scheinlichkeit, daß 120 Stunden nach 
dem Erdbeben noch Überlebende 
geborgen werden konnten, sank nun 
rapide. Da nun mittlerweile Suchhun
deteams aus anderen Ländern Euro
pas im Einsatz waren, beschlossen 
wir, am Montag mittag, dem 12. De
zember, unseren Einsatz abzubre
chen. 

Beim Abflug am Dienstag morgen 
aus Eriwan bemerkten wir die Bauten 
des Atomkraftwerkes Mezdamor und 
fragten uns etwas bange, ob diese 
Anlage wohl dem Beben standgehal
ten habe. An die Möglichkeit einer 
Verstrahlung hatte niemand gedacht. 

Menschen in Not zur Seite stehen. 
Eine Aufgabe der Johanniter. 
Unterstützen Sie uns. 
Ihre Spende lindert Not. 

Spenden konto: 43 43 43 43 
bei der Bank für Sozia lwirt
schaft Köln (BlZ 307 205 00) 
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Engagement des Bundes 
bei der Gefahrenabwehr 

in den neuen 
Bundesländern 

Aufbaustand des erweiterten Katastrophenschutzes in 
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt, Brandenburg, 

Berlin, Thüringen und Sachsen (Stand: August 1993) 

3. Teil 

Löschzüge bereits zugewiesen 

Die für 1991 und für 1992 vorge
sehenen Einheiten wurden mittler
weile aufgestellt (Abbildung 5). Wäh
rend die Zuweisung der Technischen 
Einsatzleitungen (TEl) in Vorberei
tung ist, wurden die Löschzüge/Lö
schen und Wasserversorgung (LZ-W) 
bereits durch das Landesinnenmini
sterium zugewiesen. Der Aufbau die
ser Einheiten soll zum Zeitpunkt der 
Recherche zu diesem Beitrag vor
aussichtlich im September 1993 be
ginnen. Bis dahin sollen die erforder
lichen Löschfahrzeuge (LF 16 TS) ein
getroffen sein. Die weiterhin notwen
digen Schlauchwagen (SW 2000 Tr) 
sollen nach dem Stand vom August 
1993 Ende desselben Jahres geliefert 
werden. Das Innenministerium Sach
sen-Anhalt plant die Zusammenar
beit von jeweils einem LZ-W mit zwei 
Löschzügen Löschen und Retten 
(LZ-R). Bei diesen Überlegungen 
orientiert man sich bereits an der für 
den März 1994 vorgesehenen Kreis
gebietsreform. 

BKS Heyrothsberge 

In Sachen Aus- und Fortbildung 
besitzt Sachsen-Anhalt einen Vor
sprung gegenüber den anderen neu
en Bundesländern. Am 16. Oktober 
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1991 wurde die bisherige "Fach
schule der Feuerwehr Heyrothsber
ge" in "Brandschutz- und Katastro-

Abb.5: 
Einheiten 

des erweiterten 
Katastrophen

schutzes in 
Sachsen-Anhalt 
und ihre Träger. 
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Brandschutt- und 
Katastrophen
schutt-Schule 

(BKS) des Landes 
Sachsen-Anhalt 

In Heyrothsberge _ 

Löschfahrzeug 
an der BKS 

Heyrothsberge , 
Marke 

"IFA W 50 L" _ 

kombinierte Ausbildungsstätte für 
Feuerwehrangehörige und Helfer des 
erweiterten Katastrophenschutzes. 

Im Jahr 1993 wurde mit dem Bau 
einer Übungs- und einer Atem
schutzstrecke begonnen. 1994 steht 
der Neubau eines Unterkunftsgebäu
des an. Über eine mangelnde Ausla
stung kann man sich in Heyrothsber
ge nicht beklagen: Bis Mai ·93 fanden 
insgesamt 53 Lehrgänge mit 404 Teil
nehmern statt. Davon waren alleine 
14 Stabslehrgänge mit 180 Teilneh
mern belegt. 

Wie in den anderen Bundeslän
dern ist die Helfergewinnung das ei-

Tanklöschfahr
zeug der Freiwil
ligen Feuerwehr 

Quedllnburg, 
Marke "G 5": 

noch bis vor kur-
zem Im EInsatt. 
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gentliche Hauptproblem. So sind 
zum Beispiel von den 14 LZ -R im Re
gierungsbezirk Magdeburg erst zehn 
voll einsatzbereit. Neben den unter
schiedlichen Aktivitäten der Organi
sationen auf Ortsebene wird auch 
das Land bei der Helferwerbung un
terstützend tätig. So fand im August 
1993 ein "Tag der Ehrenamtlichen" in 
Seehausen, Landkreis Osterburg, 
statt. 

Ein weiteres Problem ist die viel
fach noch fehlende Ausstattung. Dies 
führte dazu, daß Fahrzeuge der ehe
maligen Zivilverteidigung der DDR 
und der Nationalen Volksarmee über-

nommen wurden. Viele von ihnen er
füllen ihren Zweck heute als Mann
schaftstransportwagen beim THW. 
Einige ersetzen vorläufig als soge
nannte "Hilfsrüstwagen" im LZ-R die 
vorgesehenen Rüstwagen des Bun
des (RW1). Überprüfungen des Lan
desinnenministeriums ergaben, daß 
"Übergangs-Fahrzeuge" extrem un
wirtschaftlich sind. Bis neue Fahr
zeuge kommen, wird man jedoch mit 
ihnen auskommen müssen. Trotz
dem ist man auf der Suche nach Al
ternativen. Derzeit wird versucht , 
vom Bundesministerium der Verteidi
gung eventuell überzählige Fahrge
stelle zu erhalten. Gelingt dies, könn
te man die ehemaligen DDR-Fahr
zeuge kostengünstig modernisieren 
und sie künftig wirtschaftlicher be
treiben. 

Auch Helfer-Ausstattung fehlt. Da
her ist das Innenministerium ge
zwungen, zur Überbrückung ehema
lige NVA-Bekleidung auszugeben. 
Die Hilfsorganisationen haben bereits 
erklärt, daß sie dies nicht als motiva
tionsfördernd betrachten und zum 
Teil sogar strik1e Ablehnung bei den 
Helferinnen und Helfern besteht. We
niger problematisch ist die Weiterver
wendung von kleineren Ausrüstungs
teilen , wie beispielsweise Zelte und 
Feldküchen der ehemaligen Zivilver
teidigung. 

Erste Katastrophenschutzübung 

Trotz dieser Schwierigkeiten ende
te am 5. Juni 1993 die erste landes
weite Katastrophenschutzübung un
ter den Namen "KATÜB-LSA ·93" 
überaus erfolgreich. Angenommen 
wurde dabei eine Hochwasserlage 
entlang der Eibe, was den gemeinsa
men Einsatz von Katastrophen
schutzeinheiten sowie landesweite 
Stabsrahmenübungen notwendig 
machte. Ein wichtiges Übungsziel 
war aus Sicht des Landesinnenmini
steriums bereits vor der eigentlichen 
Übung erreicht: Überall wurden Not
fallpläne ausgearbeitet. Insgesamt 
werden intensive Anstrengungen un
ternommen, um die Gefahrenabwehr 
in Sachsen-Anhalt an das im Westen 
vorhandene Niveau anzugleichen. 

Brandenburg 

Mit 29059 Quadratkilometern ist 
Brandenburg das größte neue Bun
desland. Rund 2,64 Millionen Men
schen leben in Brandenburg, einem 
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Kernland des ehemaligen Preußens. 
Gebildet wurde das Land 1990 durch 
die Zusammenlegung der früheren 
DDR-Bezirke Potsdam, Cottbus und 
Frankfurt/Oder. Die Kreise Hoyers
werda und Weißwasser gingen an 
das Land Sachsen, der Kreis Jessen 
kam zu Sachsen-Anhalt. Dafür wurde 
Brandenburg um die Kreise Perle
berg, Prenzlau und Templin ergänzt. 

Brandenburg umschließt vollstän
dig die Bundeshauptstadt Berlin. In 
weiten Teilen ist es eine von Land
wirtschaft geprägte Region, durch
setzt mit einzelnen Industrieinseln. 
An der Oder sind zu DDR-Zeiten neue 
industrielle Schwerpunkte und auch 
Neubausiedlungen entstanden. Die 
drei größten Städte sind Potsdam -
zugleich Landeshauptstadt - mit 
rund 141 000 Einwohnern, Cottbus 
mit 129000 Einwohnern und Bran
den burg mit 93000 Einwohnern [19]. 

Trotz vielfältiger Vorbereitungen 
und Entscheidungen auf dem Gebiet 
der Katastrophenabwehr gibt es in 
Brandenburg bisher kein Katastro
phenschutzgesetz. Alle bisher getrof
fenen Maßnahmen beziehen sich auf 
das Brandschutzgesetz des Landes 
vom 15. Mai 1991 und das Ord
nungsbehörden-Gesetz. Dieses Ge
setz, welches sich an einem Vorbild 
aus Nordrhein-Westfalen orientiert, 
regelt unter anderem die behördli
chen Maßnahmen "bei Gefahr im Ver
zug". Auf das bis zur Neuregelung 
noch verwendbare Katastrophen
schutzgesetz der DDR hat man sich 
im Bundesland Brandenburg nie be
zogen. 

Das größte neue Bundesland ist 
häufig Gefährdungen wie Waldbrän
den und Hochwasser ausgesetzt. Da 
nach der Wende die bisher zuständi
ge Zivilverteidigung nicht mehr be
stand, mußten entsprechende Vorbe
reitungen auf Landesebene getroffen 
werden. 

Sondereinsatzgruppen 

Dies führte dazu, daß Brandenburg 
mittlerweile als "das Musterland" für 
den Aufbau und Einsatz von Sonder
einsatzgruppen (SEG) gilt - und zwar 
nicht nur unter den neuen Bundes
ländern. Anfang 1993 kam es zu 
großen Überschwemmungen im Ge
biet von Pritzwalk/Perleberg. Im April 
folgten die Jahrhundert-Waldbrände 
bei Guben an der polnischen Grenze. 
Die bisher ausgestatteten 14 Son
dereinsatzgruppen haben sich dabei, 
nach Auffassung der Experten, be
stens bewährt. 
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Die SEGen bestehen aus einer so
genannten medizinischen und tech
nischen Komponente. In der Sonder
einsatzgruppe "Sichtung und Be
handlung" sind vier Ärzte, acht Ret
tungssanitäter und zwei Kraftfahrer 
tätig. Zu ihrer Aufgabe gehört die Un
terstützung des Rettungsdienstes bei 
einem Massenanfall von Verletzten. 
Sie führt medizinische und sanitäts
dienstliche Maßnahmen zur Abwen
dung lebensbedrohlicher Zustände 
und zur Herstellung der Transport
fähigkeit durch. Zur Erfüllung dieser 
Aufgaben stehen der Sondereinsatz
gruppe zwei Fahrzeuge 0JW, LT) mit 
entsprechender Ausstattung zur Ver
fügung. Als Besonderheit ist hierbei 
zu erwähnen, daß die Rettungssa
nitäter in Kürze eine vom Land finan
zierte 520-Stunden-Ausbildung zum 
Rettungsassistenten erhalten wer
den. 

Die Sondereinsatzgruppe "Tech
nik" unterstützt die SEG "Sichtung 
und Behandlung" und den Rettungs
dienst bei einem Massenanfall von 
Verletzten. Dazu ist sie unter anderem 
mit einem aufblasbaren Zelt (40 Qua
dratmeter) ausgerüstet. Dem Leiter 
der SEG-"Technik" stehen drei Helfer 

Abb. 6: 
Einheiten 

des erweiterten 
Katastrophen

schutzes in 
Brandenburg 

und ihre Träger. 

(LZ-R = Löschzug
Rettung, 

BtZ = Betreuungs
zug , 

LZ·W = Löschzug
Wasser, 

tZ = tnstand
setzungszug , 

SZ = Sanitätszug , 
BZ = Bergungszug) 
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zur Seite. Alle Mitarbeiter der bran
denburgischen Sondereinsatzgrup
pen sind mit moderner Kommunika
tionstechnik, so zum Beispiel mit di
gitalen Meldeempfängern, ausge
stattet. 

Demnächst soll in Brandenburg 
zusätzlich ein sogenanntes "Krisen
Interventions-Team" aufgestellt wer
den. Dies hat bei Großschadenser
eignissen die soziale Betreuung von 
Betroffenen und Angehörigen, aber 
auch von Einsatzkräften zu überneh
men. Die dazu erforderliche Ausbil
dung wird ebenfalls in Brandenburg 
erfolgen. 

Im Rahmen der Erweiterung des 
Katastrophenschutzes erhält das 
Land Brandenburg jeweils 14 Fach
dienst-Einheiten vom Bund. Die Auf
stellung der Löschzüge Löschen und 
Wasserversorgung (LZ -W) sowie der 
Sanitäts- und Betreuungszüge (Auf
bauprogramm 91 /92) ist abgeschlos
sen. Das Technische Hilfswerk hat in 
seinen neun brandenburgischen 
Ortsverbänden jeweils einen Ber
gungs- und einen Instandsetzungs
zug aufgebaut. Die Löschzüge Lö
schen und Retten (LZ-R) werden der
zeit aufgestellt; die Standorte der 
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Führungs·Kfz der 
Marke "UAZ" des 
THW·Ortsverban· 
des Cottbus. 

Gerätewagen der 
Marke "Robur" 
des THW·Ortsver· 
bandes Frank· 
furtlOder. 

Gerätewagen 
der Marke 
"Barkas B 1000" 
des THW·Ortsver· 
bandes Fürsten· 
watde!Spree . 

Kranwagen der 
Marke "Tatra " 
des THW·Bezirks· 
verbandes Berlin
Pankow. 
(Fotos: Hennlg) 

Technischen Einsatzleitungen (TEL) 
werden gerade festgelegt (Aufbau
programm ·93) (Abbildung 6). 

Brandenburg ist nicht in Regie
rungsbezirke unterteilt. Ein Landes
verwaltungsamt wie in Thüringen 
oder ein Landesamt für Katastro
phenschutz wie in Mecklenburg-Vor
pommern, das die Funktion der obe
ren Katastrophenschutzbehörde 
wahrnimmt, gibt es nicht. Somit ist 
der Katastrophenschutz auf nur zwei 
Ebenen (oberste und untere Kata
strophenschutzbehörde) aufgebaut. 

Zur Zeit besteht Brandenburg aus 
44 Landkreisen und vier kreisfreien 
Städten. Nach der in 1994 durchzu
führenden Kreisgebietsreform wird 
es 14 Landkreise, vier kreisfreie Städ
te und drei sogenannte "große 
kreisangehörige Städte" geben. Eine 
Untersuchung des Landesinnenmini
steriums prüft gerade, inwieweit be
reits aufgestellte Züge des Erweite
rungsteils des Katastrophenschutzes 
durch die Neugliederung zerrissen 
würden. Die bislang durchgeführte 
Aufstellung der Einheiten orientiert 
sich unter anderem an den besonde
ren Gefährdungen im Land. So ist ein 
großer Teil der Einheiten entlang der 
Bundesautobahn A2 (von Berlin, über 
Magdeburg in Richtung Hannover) 
verteilt. Die A2 hält einen traurigen 
Rekord: Sie ist Deutschlands unfall
reichste Autobahn. 

Fachdienstausstattung der ehe
maligen Zivilverteidigung der DDR 
wird vereinzelt und vor allem "notge
drungen" weiterverwendet. Das 
Hauptgewicht hierbei bilden Last
kraftwagen der Marke "Robur", die 
als Hilfsrüstwagen eingesetz werden. 
Veraltete Einsatzbekleidung muß 
ebenfalls - trotz erheblichen Wider
stands in der Helferschaft - für eine 
gewisse Übergangszeit weiter ge
nutzt werden. Dringend notwendiger 
Helfernachwuchs SOll durch gezielte 
Helferwerbung gewonnen werden. 

Landesweite Katastrophenschutz
übungen fanden bisher nicht statt. 
Dies liegt hauptsächlich daran, daß in 
der letzten Zeit viele gemeinsame 
Einsätze der Hilfsorganisationen bei 
den Waldbränden und Hochwasser
lagen stattfanden. Auf Grund dieser 
Einsatzerfahrungen konnten viele 
Maßnahmen praktisch erprobt wer
den, für die sonst viele Übungen er
forderlich gewesen wären. 

uteraturhinweis: 

-FH
(wird fortgesetzt) 

(' 9) Hoffmann, Klan, Reuter, "Die neuen deut
schen Bundeslände .... , Verlag Bonn AktueU 1991 , 
Seite 21 -58 
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Bundesverband für den Selbsuchua 

No,.d,.hein-Westlfllen 

Olpe 
Nach fasl34 Jahren im BVS 

wurde der Lei ler der Diensl
sle lle Glpe, Horsl Philipp, in 
den Ruhesland verabschiedel. 
In Anwesenheil von Milarbei
terinnen und Mitarbeitern so
wie Weggeftihnen von Philipp 
würdigle der Lei ler der BVS
Außen-fLandesslelle Reck
linghausen, Peler Eykmann, 
die Verdiensle des Dienslslel
lenlei lers. 

Phil ipp begann seine haupl
amlliche Tätigkeil 1960 als 
Lehrkrafl an der damaligen 
Bundesschule in Waldbröl, 
wobei er schnell als Spezialisl 
für BrandschulZ gall. Das an 
den Tag gelegle Engagement 
fühne dann auch dazu. daß 
Philipp eine Vielzahl von über 
das eigentliche Unterrichlen 
hinausgehenden Aufgaben für 
den BVS erfüllte. 

1970 sland er bei den Dreh
arbeilen zum Lehrfilm 
"Brandbekämpfung im Selbsl
SChUlZ" dem Filmleam bera
lend zur Seile, und drei Jahre 
späler venral Phi lipp den BVS 
beim 24. Deulschen Feuer
wehnag in Münsler. 1974 wur
de er mil der Führung der 
Dienslslelle Lüdenscheid be-

auflragl, ZUSälZlich leilele er in 
den Folgejahren auch die 
Dienslslellen Iserlohn und Sie
gen. Auch hier konnte er seine 
Kenntnisse und Fähigkeilen, 
z.B. bei de r Überarbeilung der 
Brandschulz-Broschüre und 
bei der damaligen eukonzep
tion des BVS-Ausslellungs
wesens. unter Beweis stellen. 
1979 wurde Phi lipp Leiler der 
Dienslslelle G lpe, wobei er 
1993 die Dienslslellen Düren 
und Aachen milbelreUle. 

Bevor Außen-lLandesslel
lenleiler Eykmann die Dan
kesurkunde überreichle, 
wünschle er dem künftigen 
Pensionär für den weiteren le
bensweg alles Gule, Gesund
heil und im Hinblick auf die 
weilere ehrenamlliche Tätig
keil im BVS einen erholsamen 
.,Unruhesland". 

Rheinlflnd-PFalz 

Koblenz 

Der BVS ehne zwei ver
dienle Milg lieder der CDU, 
vor a llem für die UnlerslÜl
zung bei der Suche nach ge
eignelen Räumen für den BVS 
in Koblenz. Die BVS-Plakelle 
für gute Zusammenarbeit er-

Verabschiedung in Olpe (v. rechts): BVS-Außen-lLandesslellenleiter 
Peter Eykmann, Frau Philipp, Horst Philipp, Personalrat Jü rgen T rip
han und Helfervertreter Manfred Junker. (Foto: GolI) 
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BVS-Dicnststellenleiter Neuland (links) überreicht Dr. Volkerl ... 

... und Rudolf Schumacher die PlakeUe für gute ZusammenarbeiL 
(Fotos: Frey) 

hielten Kreisvorsitzender und 
Landlagsvizepräsidem Dr. 
Heinz Peler Volken und Rals
milglied und Sprecher der 
CDU-Fraklion Koblenz, Ru
dolf Schumacher. 

In Gegenwart zahlreicher 
Ehrengäsle überreichlen BVS
DienslSlellenleiler Herben 
Neuland und d ie Helfervenre
lerin Else Grosch Dr. Volken 
die BVS-Plakelle. Neuland be
lOnte, daß Dr. Volken sich 
slark für den Erhalt der BVS
Dienslslelle Koblenz einge
selZl habe. Durch seine Ver
bindungen wurde der Raum
bedarf und der Verbleib der 
BVS-Dienslslelle in Koblenz 
auf verschiedenen politischen 
Ebenen vorgelragen. 

Rudolf Schumacher erhielt 
die Plakelle, weil er sich slark 

engagiene, um für den B VS in 
Koblenz geeignete Räume zu 
finden. Seiner Ansicht nach ist 
der Verbleib dieser Einrich-

Wahl der Helfer
vertreter 

Am S. M ä rz 1994 er
folgte a n der BVS-Bun
desschule die Wahl des 
Helfervertreters bei der 
BVS-Bundeshaupts teIle 
sowie des 1. und 2. Stell
vertreters. Dabei wurden 
Jürgen Grabke als Hel
fervertreter, Ernst Lauer 
als I. Stellvertreter und 
Peter ßreitmeier als 2. 
Stellvertreter einstimmig 
in ihren Ämtern bestä tigt. 
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tung mit ihren haupt- und eh
renamtlichen Mitarbeitern in 
Koblenz eine wesentliche Vor
aussetzung für einen wir
ku ngsvollen Selbst- und Zivil
schutz für die Bürger der Stadt. 

-:::-

Für seine nunmehr über 
30jährige ehrenamtliche Mit
arbeit wurde Dr. Manfred 
Osterburg in den Räumen der 
BVS-Dienststelle Koblenz 
ausgezeichnet. Dr. Osterburg 
trat 1962 in den Verband ein 
und erreichte schon 1964 die 
Lehrberechtigung zur Durch
fü hrung von Selbstschutz
Grund- und Fachlehrgängen. 
Durch sein Engagement und 
seine Ausbildung war cr ein 
qualifiziener Lehrgangsleiter. 
wobei ihm lusäl71ich sein be
rufliche!> Fachwi,sen vor al
lem bei Veranstaltungen des 
BVS in Krankenhäusern zu
gute kam. BVS-Dienststellen
leiter Herben Neuland wür
digte die Verdienste des Jubi
lars und überreichte ihm Ur
kunde und Ehrengabe des Ver
bandes. 

Saa,.'and 

Saarlouis 

Für 30 Jahre ehrenamtliches 
Engagement im BVS wurde 
lohann Lesch aus Fraulautern 
geehn. Lesch hat viele Stun
den seiner Freizeit in den 
Dienst des Allgemeinwohls 
gestellt. Als Fachlehrer und 

Gerätewart hat er bereil~ die 
Aufbauarbeit des Verbandes 
im Saarland mitgetragen. Der 
.. Heimwerlo..er aus Leiden
schafr' hat ,ahlreiche Hilfs
mittel für Infomlation und 
Ausbildung gestaltet. Auch 
heute i~( sein Tatendrang noch 
ungebrochen. 

Schwäbisch Hall 

Bei der BVS-Informations
und Beratungsstelle Schwä
bisch Hall feiene jüngst Fach
ausbilder Erhard Bock sein 
25jähriges Dienstjubiläum. In 
einer Feierstunde überreichte 
Dienststellenleiter Peter Grab 
die Dankesurkunde der Bun
desrepublik Deutschland. 

eit 1980 ist Erhard Bock 
Mitarbeiter beim BVS, 7uerst 
als Ausbilder in Stuttgan, seit 
1982 in Schwäbisch Hall. In 
~einer Laudatio erwähnte Pe
ter Grab vor allem das Enga
gement von Erhard Bock in der 

Peler Grab (rechts) dankt Erhard 
Bock rür 25 Jahre Engagement. 

Ehrung in Saarlouis: ß VS-SachgebielSleiter Wuffka verliest die Eh
renurkunde. während sich Johann Lesch über das Erinnerungsge
schenk freut. 
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Personalvertretung, wo er bis 
1992 als önlicher Personalrat 
üitig war. 

Bayern 

Augsburg 

Albrecht Heinrich, ehemali
ger Dien!-.t\tellenleiter der 
BVS-Dienststelle Augsburg, 
wurde mit dem Bunde~ver

dien~tkreu7 au~gezeichnel. 

Staatssekrelür Kril nz.le (rechts) 
und Albrcchl Heinrich bei der Eh-
rung. 

(Foto: Süss) 

Die Verleihung erfolgte auf 
Vorschlag des Bayerischen 
Milüsterpräsidenten. Staatsse
kretUr Bernd Kränzle vom 
Bayerischen Staatsl11ini~teri
um für Unterricht. Kultus, 
Wissenschaft und Kunst über
reichte die Ausl.cichnung. 

In seiner Laudatio führte er 
an. daß es Albrecht Heinrich 
wesentlich lU verdanken sei, 
daß der Selbstschutzgedanke 
in den kommunalen Verwal
tungen in Schwaben selbstver
stUndliches Gedankengut ge
worden sei. Dank se iner Sach
kenntnisse und seiner Über-
7eugungskraft habe er zahlrei
che Persönlichkeiten des öf
fentlichen Lebens und der 
Winschaft als neue Mu lt ipli
katoren gewonnen. Weit über 
seine Dienstpnichten hinaus 
habe er sich engagiert, um vor 
allem die Jugend, um Behör
den und Belriebe vom Gedan
ken des SelbsLschutzes zu 
überzeugen. 

Nachruf 

Am 6. Februar 1994 
verstarb der ehemalige 
Leiter des Fachgebietes 
.. Ausbildung" der BVS
Au ße n -I La nde sste 11 e 
Bayern 

Edgar Denke 

nach schwerer Krankheit 
im Alter von fast 69 Jah
ren. 

1960 begann Denke 
seine Tätigkeit beim da
maligen BLSV als Lehr
kraft an der Lande"chule 
AscheberglHolstein. 1963 
wurde er Onsstellenleiter 
in Flensburg. 1965 wech
selte er nach München lur 
Landesstclle Bayern. Hier 
übernahm er das Haupt
sachgebiet Ausbildung. 
21 Jahre fühne er dieses 
Fachgebiet bis zu seinem 
Ausscheiden 1986. 

Hohes fachliches Wis
sen und großes persönli
ches Engagement zeich
neten Denke aus . Sein 
Won hatte Gewicht im 
Ausbildungsbereich auch 
über die Landesstelle 
Bayern hinaus. Sein Rat 
war fachgebietsübergrei
fend geschätzt. Unzählige 
hauptamtliche Beschäf
tigte und ehrenamtliche 
Mitarbeiter wurden an den 
BVS-Schulen Tutzing 
und Geretsried durch ihn 
geprüft lind erhielLen ihre 
Lehrberechtigung lum 
Fachlehrer. 

Wir werden ihm ein eh
rendes Andenken bewah
ren. 

Bundesverband für den 
Selbstschutz 

Außen-/Landesstelle 
Bayern 

Helmut Schneider 
Für den Personalrat der 

Außen-/Landesstelle 
Rudolf SchießI 
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: Technisches Hilfswerk ~ I 

Bundesinnenminister Kanther 
besuchte das THW 

Gespräch mit ehren- und hauptamtlichen Führungskräften 

Hannover. Hoher Besuch 
beim Technischen Hilfswerk 
in Hannover. Zum ersten Mal 
in ihrer Ortsverbandsge
schichte konnten Langenha
gener und Hannoversche Hel
fereinen Bundesinnenminister 
in der gemeinsamen Unter
kunft begrüßen. Manfred 
Kanther machte es möglich. 
Im Verlauf einer Bereisung 
mehrerer niedersächsischer 
Städte, bei der am Tag zuvor 
bereits ein Kurzkontakt zu 
Führungskräften des THW in 
Helmstedt zustandegekom
men war, kam der Minister in 
die niedersächsische Landes
hauptstadt und für knapp zwei 
Stunden auch in das dortige 
THW-Domizil. 

Der Programmplan des Mi
nisters, der vom Abteilungslei
ter der neu geschaffenen Ab
teilung Leitungsstab Zivi le 
Verteidigung (LZV), Ministe
rialdirektor Dr. Jürgen Kass, 
begleitet wurde, sah zunächst 
ei n Vorgespräch im kleinen 
Kreis vor. Hierzu nahmen von 
seiten des THW Direktor Gerd 
Jürgen Henkel. Landesbeauf
tragter Eckhard Leiser sowie 
die gastgebenden Ortsbeauf
tragten Herben Fredermann 
(Hannover) und Dr. Manfred 
Meyer (Langenhagen) teil. 
Letzterer präsentierte sich da
bei als frischgebackener Lan
dessprecher für Niedersach
sen. 

Hier, wie auch beim an
schließenden Gespräch im 
größeren Kreis, verdeutlichte 
Kanther, daß der Finanzspiel
raum des Bundes schon im 
nächsten Jahr dramatisch en
ger werden würde. Der seit 
längerem "fragebedürftige Be-
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Den Ausführungen von Minister Kanther folgen (v. links): Landesbeauftragter Leiser, Ministerialdirektor 
Or. Kass, Direktor Henkel und Ortsbeauftragter Fredermann. (Foto: Bormann) 

reich" Katastrophenschutz, 
den er bei seinem Amtsantritt 
vorgefunden habe, werde da
von, mit unterschiedlichen 
Konsequenzen für die einzel
nen Hilfsorganisationen, nicht 
ausgenommen. Irritiert zeigte 
er sich darüber, daß eine 
"Ideenskizze" aus seinem 
Haus bereits veröffentlicht 
wurde, obwohl noch viele De
tailfragen offen seien. Insge
samt, so der Minister, werde es 
aber keine ,.Hei ligsprechung 
von Besitzständen" geben. 

Lobend erwähnte Minister 
Kanther vor allem den Soma
liaeinsatz im vergangenen 
Jahr. Das Standbein Inlands
einsätze bezeichnete er als 
"unentbehrliche Ergänzung 
zur inneren Sicherheit der 
Bundesrepublik Deutschland 
im Notfall" und hob hervor. 
daß das THW als einzige Or-

ganisation eigene Spar- und 
Modern i sierungsü berlegun
gen, zusammengefaßt im über
arbeiteten Konzept THW 
2000, vorgelegt habe. Er wol
le Detailfragen nicht unter 
Zeitdruck lösen, ihm seien 
aber durch den Vorlagetermin 
des Haushaltsentwurfes 1995 
bis Mitte April dieses Jahres 
enge zei tliche Grenzen ge
setzt. Er wisse, daß im Mo
ment noch keine befriedigende 
Antwort möglich sei und ge
stand der Ehrenamtlichkeit in 
dieser Phase der Unsicherheit 
ausdrücklich eine .,kreati ve 
Unruhe" zu. 

In den anschließenden Fra
gen der Führungskräfte spie
gelte sich zunächst die Sorge 
wider, daß durch eine Redu
zieru ng bzw. Auflösung der 
Führungs- und FernmeIde
komponente das einheitliche 

Leitungskonzept bei Großein
sätzen mittelfristig Schaden 
nehmen könne. In diesem Zu
sammenhang wurde die be
sondere Bedeutung der Kata
strophenschutzschulen der 
Länder als organisationsüber
greifende Ausbildungsstätte 
betont und vor ihrer Auflösung 
gewarnt. Des weiteren wurde 
angesichts der angedachten 
Reduzierung von Ortsverbän
den auf deren gesellschaftspo
litische Relevanz, besonders 
wenn in ihnen aktive Jugend
arbeit betrieben werde, ver
wiesen. 

Insgesamt zeichnete sich in 
dem Gespräch ab, daß eine 
Verkleinerung, vor allem der 
größeren Orts verbände, durch 
Reduzierung und Umstruktu
rierung von Einheiten, analog 
des Konzeptes 2000 akzep
tiert, eine flächen mäßige Aus-
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dünnung des THW - sprich 
Auflösung von Orts verbänden 
-aber auf Schwierigkeiten und 
Protest slOßen würde. 

achdem sich der Minister 
noch kurz den Fragen der an
wesenden Pressevertreter ge
steilt hatte. konnte er sich bei 
einem Rundgang vom guten 
Ausstattungsstand der beiden 
Ortsverbände ein Bild ma
chen, bevor er zu seinem näch
sten Termin nach Rin teln ab
reiste. 

Was bleibt nach dem Besuch 
von Minister Kanther und Mi
nisterialdirektor Dr. Kass al, 
Fazit? Noch sind die Detailfra
gen im neuen Zivilschutzkon
zept des Bundes nicht endgül
tig abgeklärt. In,ofem war es 
gut, daß sich die bei den "New
comer", wenn auch leider zu 
kurz, die Sorgen des THW an
gehört haben. Es bleibt der 
Eindruck ihres ehrlichen 
Bemühens, diese Sorgen auf
zunehmen und bei der Umset
zung des Konzeptes, abhängig 
von den finanziellen Vorga
ben, soweit wie möglich zu 
berücksichtigen. 

(R. Bonnann) 

Hamburg 

Ölabwehrübung mit 
Umweltbehörde 

Hamburg. Die Ausgangs
lage setzte voraus. daß lwei 
Binnenschiffe mit Schweröl 
im dichten Nebel auf der Sü
dereibe kollidiert sind. Die 
Wasserschutzpolizei alarmiert 
u.a. die Umweltbehörde, die 
wiederum das THW alarmiert, 
welches seit kurzem mit zwei 
Ölabwehranhängern ausgerü
stet ist. Auf Grund dieser 
Übungslage probten die Be
zirksverbände Hamburg-Ber
gedorf und Hamburg- Harburg 
mit ca. 40 Helfern den Ölein
satz mit Hilfe von Mobskim
mern, die auf einem Anhänger 
der Umweltbehörde verlastet 
sind. Der Einsatz der W 1-
bzw. W 2-Ausstattung ist er
forderlich, um die Gewebe-
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Der Mobilskimmer im Einsatz. 

Auspressen des aufgesaugten Öls. 

bänder im Wasser wirkungs
voll um den Ölaustritt zu po
~tieren_ 

Das Prinzip des Mobskim
mers aus Spc/iaJgewebe ist die 
Ölaufnahme an der Schaden
\telle im Wasser und das 
anschließende Auspre,;en 
(Auswringen) des Öls in Spe
lialbehälter, aus denen es an
schließend von Finnen ent
sorgt werden kann. 

Die Öleinsatzübung hat ge
zeigt, daß dieses System für 
Öl unfalle kleiner und mittlerer 
Art sehr wirkungsvoll ist und 
von den THW-Helfern gut be
herrscht wird. Weitere Übun
gen dieser Art sind für 1994 
geplant. A.K. 

Bremen 

Hilfe für den Sudan 

Bremen. Bremen-Flugha
fen: .. Letzter Aufruf für LH 

(Foto: Schmitz) 

185 nach Frankfurt/Main". Ein 
letzter Abschiedskuß für die 
Ehefrau und "weg ist er" ... Er", 
das ist Rolf Fraedrich, ehren
amtlicher Helfer des THW
Ortsverbandes Bremen-Neu
stadt. Lehrer mit hervorragen
den Englischkenntnissen. Sein 
Ziel: der Sudan. Gemeinsam 
mit JUrgen LUdemann, Mitar
beiter der THW-Leitung. soll 
Fraedrich im größten Land des 

Mitarbeiter des THW -Landesver
bandes verabschieden Rolf Fraed
rich (M itt e) auf dem Bremer Flug
hafen. (Foto: Lohmann) 

afrikani~chen Kominents letz
te Vorbercitungen flir einen 
Einsatzdes Technischen Hilfs
werks treffen. 

Im Auftrag des Hohen 
Flüchtlingskommi;sars der 
Vereinten Nationen (UNHCR) 
steht das T HW-Engagement 
dort im Zeichen der Wasser
versorgung. Einsatzziel ist der 
Osten des Landes. So soll un
ter anderem in Shagarab die 
Trinkwasserversorgung für 
rund 60000 Flüchtlinge ver
bessert werden. Dicf.oe kom
men aus dem Nachbarland 
Äthiopien und dem erM im 
lewen Jahr selbständig ge
wordenen Staat Eritrea. 

Damit dieeigentliche huma
nitäre Hilfe des THW starten 
kann. schaffen Rolf Fraedrich 
und Jürgen Lüdemann in der 
sudanesischen Hauptstadt 
Khartoum und in Port Sudan 
die nötigen Voraussetzungen . 
Als Hauptaufgabe gilt die Ab
wicklung aller nötigen Zoll
formali täten und der Empfang 
des sich auf dem Seeweg in das 
Land befindenden Einsatz
gerätes. Die für den Hauptteil 
des Einsatzes benötigten Hel
fer entsendet der T HW-Lan
des verband Rheinland-Pfalz. 

Niedersachsen 

Besuch 
aus Osteuropa 

P.L. 

Helmstedt. In den osteu
ropäischen Ländern wird der 
Katastrophenschutz neu auf
gebaut bLw. neu strukturiert 
oder reorganisiert. Die Kata
strophenschutzschule in Hey
rothsberge bei Burg bietet 
1994 speliell für Führungs
kräfte aus ost- und südeuropäi
schen Staaten Informations
Seminare an. Die Be~ucher ei
nes solchen Seminars, zwei 
Führungskräfte aus Estland. 
zwei aus der Tschechischen 
Republik, zwei aus der Slowa
kischen Republik. zwei aus 
Ungarn und eine Führungs
kraft aus Lett land. kamen zum 
Kennenlemen eines THW-
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Onsverbandes zum THW 
Helmstedt. 

Zur Begrüßung der Semi
naneilnehmer waren als Gäste 
erschienen: Der Bürgenneister 
der Stadt, Dr. Karl Birker, und 
für den Landkreis Kreisdirek
IOr Manhias Krüger. Der 
Kreis- und Onsbeauftragte des 
THW Helmstedt, Willi Seim, 
stellte den Teilnehmern die Or
ganisationsslruktur des Kata
strophenschutzes in Deutsch
land und des THW vor. 

Danach fOlgte eine Besich
tigung der Ausrüstung im 
Werkstan- und Fahrzeugbe
reich in der THW-Umerkunft. 
Die Gäste zeigten sich sehr in
teressiert und ließen sich viele 
Sachverhahe eingehend er
klären. Um die gesamte Ein
satzmögl ichkeit des THW vor
stellen zu können, war auch 
schweres Bergungsgerät vom 
THW Wolfenbünel nach 
Helmstedt gebracht worden . 
Nach einem Rundgang durch 
das Gebäude wurden die Gäste 
zur Weiterfahn zur Bundes
Kmastrophenschutzschulc in 
Ahrweiler verabschiedet. 

H.R. 

Nordrhein-Westfalen 

Interessierte Gäste 

WuppertaL Der THW
Onsbeauftragte von Coubus, 
Dieter Steher. und vier seiner 
Helfer besuchten den Onsver
band Wuppenal. Begleitet 
wurden sie vom Leiter des Zi
vil- und Katastrophenschutzes 
Conbus, Bodo Lichtwald. und 
einem Rettungssanitäter des 
Deutschen Roten Kreuzes 
Conbus. Dem Besuch voran
gegangen war ein gemeinsa
mer Einsatz 1992 in Weißruß
land (Transpon von Hilfsgü
tern) und ein Besuch Wupper
taler THW-Helfer in Conbus 
im Sommer 1993. 

Während des zweitägigen 
Besuchsprogramms wurde der 
,junge" ostdeutsche Onsver
band (das THW Coubus wur
de im November 1991 gegrü n
det) LI .a. mit Übungs- und Ein
s3tzprakliken vertraut ge
macht. Angefangen mit der 

Gastgeber und Gäste ,"erfolgen eine Übung (v. links): Udo Materne, 
Dieler SteUer (CoUbus), Ralf Rüsgen und Achim Woilow (Collbus). 

(Foto: Emde) 

Aktion "Ronsdorfer Talsper
re" (Helfer des THW haben 
sich über 10 Wochenenden 
lang freiwillig an der Aktion 
beteiligt und eine Patenschaft 
über die Schiebermechanik in 
der Staumauer angenommen) 
über allgemeine Forstarbeiten 
bis zur Besichtigung eines zu 
sprengenden Gebäudes zeig
ten sich die Gäste beeindruckt. 

atürlich stand neben der 
fachlichen auch die kamerad
schaftliche Komponente auf 
dem Programm. In diesem 
Sinne konnten die Conbuser 
bei st rahlendem Wener und 
guter Stimmung Gastfreund
schaft erleben. 

wamdlenst 

30 Jahre Warnamt 
11 in Bassum 

Vor einigen Monaten fand in 
BassumlNiedersachsen eine 
Feslveranstaltung zum 
30jährigen Bestehen des 
Warn amtes 11 statt. Dazu wa
ren 200 Gäste aus Politik, Ver
waltung und Kultur in das 
Warnamt eingeladen worden. 
Das Technische Hilfswerk lei
stete großzügige Hilfe beim 
Aufbau des Festgeländes. Zu 
Beginn der Veranstaltung be
grüßte Warnamtsleiter Lutz 
Protze die Festgäste und hielt 
einen Rückblick auf die Ge
schichte des Warnamtes 11. 

Der Präsident des Bundes
amtes für Zivilschutz, Hans
Georg Dusch, referiene über 
die Entwicklung des Warn-

dienstes. Unter anderem be
tonte er die Notwendigkeit der 
Schaffung eines gemeinsamen 
Systems zur Gefahrenerfas-

sung, der Kommunikations
und Meldewege, zur Alarmie
rung von Einsatzkräften bis 
hin zur Warnung der Bevölke-

Blick in die Festversammlung in Bassum. 

rung durch den Bund und die 
Länder. Demnach könnte der 
Bund über seinen Warndienst 
ein Gesamtsystem ent
wickeln, an das sich andere 
Nutzer und Einrichtungen 
anschließen könnten. Eine 
Trennung zwischen verteidi
gungsfallbezogener und frie
densmäßiger staatlicher Da
sei nsfürsorge sei auch wegen 
der damit verbundenen Dop
pelinvestitionen in Frage zu 
stellen. 

Als Vemeter des Landes 
Niedersachsen richtete der 
Leiter des Referates für Zivile 
Veneidigung beim niedersäch
sischen Mini sterium des In
nern , Leitender Ministerialrat 
Gallwitz, Grußwone an die 
Festversammlung. Er befür
wortete die Idee eines Gesamt-
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B7..5.Präsident Dusch rereriert über die Entwicklung des Warndienstes. 

Den Standpunkt des Landes Niedersachsen macht Leitender Ministe
rialrat Gall\\ilZ klar. (Fotos: Heppner) 

sy!)lem~ und machte deutlich. 
daß die bundeseigenen 
Warnämler als Knotenpunkte 
zwischen mehreren Kommu
nikationssystemen der Gefah
renabwehr und der staatlichen 
Daseinsfürsorge aus Sicht des 
Lande~ Niedersachsen unver
lichtbar sind. Niedersachsen 
habe gegenüber dem Bundes
minister des 111l1ern erklärt , 
seine In ~titulionen und Ein
richtungen auch für verteidi
gungsfallbezogene Aufgaben
erfü llung verfügbar zu ma
chen. Dies könne jedoch keine 
Einbahnstraße sein. 

In anschließenden Ge
sprächen konnten ei ne Viel
zah l fachlicher Aspekte disku
tien und mögliche Ansätze ei
ner Neukonzeprion des bun
deseigenen Wamdienstes erör
tert werden. 
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Führungswechsel 
im Warnamt IX 

Ende 1993 wurde der Leiter 
des Warnamtes IX . Regie
rungsoberal11tsrat Frill Frank, 
im Rahmen einer Feier~tunde 
durch den Abteilungspräsi
denten des Wamdienstes, Dr. 
Maske. in den Ruhestand ver
abschiedet. 

Fritz Frank war lunächM 
von 1954 bis 1976 in der 
bayerischen Staatsfinan/ver
waltung tätig. bevor er als Ein
satzleiter S 2 - Ausbildung -
lum Warndienst wechselte. 
Bei seinem Dienstantritt im 
Warnamt IX war er eigentlich 
kein Neuling mehr, denn er 
hatte hier bereits seit 1961 als 
freiwilliger Helfer und ab 1971 
als nebenberuflicher Mitarbei
ter gewirkt. 

1981 wurde ihm die Funkti 
on des Einsatzleiters S I über
tragen. Ab Januar 1986 leitete 
er das Warnal11t lunächM kom
mi;sarisch. Ende 1989 wurde 
ihm sch ließlich die endgültige 
Leitung des Amtes übertragen 
und ein Jahr später erfolgte die 
Ernennung lurn Regierungs
oberamtsrat. 

Die Bediensteten des Warn
amtes IX wünschten dem 
scheidenden Leiter für seinen 
Ruhestand recht viel Gesund
heit und Wohlergehen und 
dankten ihm für die kollegiale 
Art seiner Amtsführung. 

Die Verabschiedung von 
Fritl Frank schloß mit einer 
Ehrung ab: In Würdigung der 
guten Zusammenarbeit mit 
dem BVS erhielt er aus der 
I-land des Leiters der BVS
Außen-/Landesste lle Bayern, 
Helmut Schneider. die Ehren
nadel des Verbandes. 

Der nahtlose Wechsel insbe
~ondere in der Führung eines 
Warnamtes ziihlt ohne Zweifel 

lU den Ausnahmen im Warn
dienst. Deshalb darf nicht un
erwähnt bleiben. daß gleich
Leitig mit der Verabschiedung 
des bisherigen Amtsleiters der 
Nachfolger vorgestellt werden 
konnte. Diplomingenieur 
Frank Weiler. der seit dem I. 
Oktober überwiegend Im 
Warnamt V eine Einweisung 
in seine Aufgaben absolviert. 
wird mit Beginn des neuen 
Jahre, die Leitung des Warn
amtes IX übernehmen. 

Dem Warndien't ;tehen mit 
der bevorstehenden Neustruk
wrierung bewegte Zeiten be
vor. Da~ Team des Warnamtes 
wünschte dem neuen Amtslei
ter deshalb für seine gewiß 
nicht einfache Aufgabe Ge
schick. Au~dauer ... owie eine 
glückliche Hand. 

Abteijungspräsident Dr. Maske (rechts) verabschiedet Warnamtsleiter 
Frank. 

• 

Der Nachrolger stellt sich "or: Frank Wei ler heißt der neue Leiter des 
Warnamtes 11. Wotos: Lustig) 
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I Deutsches Rotes Kreul 

Gut vorbereitet 

Stabsrahmenübung "Weißer Helm" 

In der DRK-Bundesschule 
Meckenheim-Merl fand vom 
28. bis 30. Januar 1994 die 
Stabsrahmenübung "Weißer 
Helm" der Arbeitsgruppe 
"Grenzüberschreitender Kata
strophenschut<" stall. Wich
tigstes Übungsziel war die 
Überprüfung der Anwendbar
keit des Alarmplans der Eu
ropäischen Rotkreuzgesell 
schaften in der nach der ersten 
Stabs rah menübung 
Fritz" (Januar 1992) 
beiteten Fassung. 

"Kalter 
überar-

Am Anfang einer jeden 
Übung werden die Einsatz
kräfte mit der Lage konfron
lien. Bei der Stabsrahrnen
übung "Weißer Helm" sah sie 
so aus: Ein Erdbeben zerstörte 
große Bereiche im Raum Ahr
weiler; erhebliche Verluste un
ter der Bevölkerung; Nachbe
ben in der Nacht 28.129. Janu
ar führte zu weiteren Schäden 
und zu personellen Ausfallen 
bei eigenen Kräften; 80000 
Betroffene ( 12000 Obdachlo
se); 23000 Verletzte (davon 
30 12 schwer); etwa 5000 Tote; 
Obdachlose zum Teil im Land
kreis Ahrweiler bzw. außer
halb untergebracht : 3200 mit 
Sonderzügen in verschiedene 
Bundesländer evakuiert; na
tionale Auskunftsstelle wurde 
eingerichtet und betrieben; 
Landesverbände wurden ange
wiesen, Registrierung in eige
ner Zuständigkeit zu regeln . 

In fünf Übungsabschnillen 
galt es, die Arbeitsbereitschaft 
der Stäbe und Leitungsgrup
pen schnell herzustellen, die 
Alannierungszeiten zu über
prüfen. die Lage zu beurteilen 
und die Möglichkeiten der Hil
fe von außen zu erkunden. 
Auch waren der erforderliche 
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Fernmeldeverkehr, die Verbin
dungsaufnahmen und Geneh
migungsverfahren sowie die 
Einbeziehung in staatliche 
Maßnahmen durchzuführen. 

Darüber hinaus wurden das 
praktische Zusammenwirken 
mit Auftragsgestaltung, Ver
bindungswesen, Fernmelde
wesen, Versorgung. der Ab-

Beim Führungsteam laufen die Fäden zusammen. 

Modernste Technik hilft bei der Steuerung des Übungsablaufs. 
(Fotos: Zimmermann) 

wicklung von Einsatzaufträ
gen und von unvorhergesehe
nen Schwierigkeiten geübt. 

An der GesamlÜbung wirk
ten rund 400 Personen mit, die 
sich aus Einsatzkräften des 
Belgisehen, Deutschen, Fran
zösischen, Niederländischen 
und Österreichischen Roten 
Kreuzes rekrutierten. Beteiligt 
waren auch die Internationale 
Föderation des Roten Kreuzes, 
eine ministerielle Verbin
dungsstelle, sowie das Rot
kreuzbüro der Europäischen 
Union. Vom Standort Mecken
heim-Merl und der dort instal
lierten Übungsleitung aus 
wurde Verbindung gehalten 
nach Brüssel, Mainz, Paris, 
Den Haag, Wien, um nur die 
wichtigsten zu nennen. 

Übungsleiter Wolfgang 
Pleßke und Einsatzleiter 
Heinz Ziemei waren sich nach 
der Übung elmg: "Die 
Übungsziele wurden erreicht. 
Die Motivation aller Mitwir
kenden war sehr hoch. Die Zu
sammenarbeit zwischen der 
Bundesebene, dem Landes
verband Rheinland-Pfalz und 
dem Kreisverband Ahrweiler 
ist besonders positiv zu bewer
ten. Gleiches gilt für die ein
zelnen nationalen Leitungs
gruppen." Und Anton Conrad, 
Vorsitlender des Bundesmän
nerausschusses, ergänzte: 
"Man kann davon ausgehen, 
daß im Ernstfall die Rotkreuz
gesellschaften gut vorbereitet 
sind." 

Die Auswertung der Stabs
rahmenübung "Weißer Helm" 
durch die Arbeitsgruppe 
"Grenzüberschreitender Kata
strophenschutz" ist anläßlich 
des 8. DRK-Rellungskongres
sesam 7. Mai 1994 in Dresden 
vorgesehen. 
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25. Ausstellung 
"boot '94" 

Das neue Jahr fing schon gut 
an. Temlinhäufungen bereits 
im Januar. Dabei nicht zu ver
gessen die .. boot '94" in Düs
sei dorf in der 4. Kaienderwo
che. Das DRK ist seit 24 Jah
ren dabei und gestaltet den al
len .. boo!,'-Besuchern bestens 
bekannten Wasserwacht
Stand. 

Jedes Jahr bemüht sich das 
DRK um neue Attraktionen, 
häufig mit kompetenten Pan
nern. Jährlich besuchen zahl
reiche prominente Besucher 
den Stand und verewigen sich 
im don ausliegenden Gäste
buch. Der Stand war auch 
schon hin und wieder die Ge
bUfl'istättc weitreichender und 
richtungweisender Pläne. So 
entstand hier beispielsweise 
Anfang der 800r Jahre die Idee 
zum Bau des MOlorrcuungs
bootes "Rotkreuz I". 

Wie in allen Jahren vorher, 
so reisten auch in diesem Jahr 

wieder Wasserwachtangehöri
ge aus allen DRK-Landesver
bänden an und besuchten den 
Wasserwachtstand. Neben der 
Info-Bärse .. Wasserwacht
Stand" sind es vor allem die 
Neuheiten im Bereich des 
Bootsbaus, der Sicherheit,
technik und des Tauchbe
reichs, die nach Düsseldorf 
locken. Zahlreiche Kontakte 
werden geknüpft oder wieder 
aufgefrischt. Messeneuheiten 
wurden prei swert erworben 
oder es kam gar zu einem rich
tig .. dicken" Geschäftsab
schluß mit einem der Boot,
bauer oder Händler. Die Besu
cher aus den Reihen der DRK 
Wasserwacht sind seit langem 
Tradition auf der .. boot", sie 
sind etabliert und kommen 
jahrlieh wieder. Der Stand der 
Düsseldorfer Wasserwacht ist 
immer einer der wiChtigsten 
Programmpunklc. Seine In
itiatoren planen bereits die 
.. boot '95". 

Oie Erste-H ilre·Demonstrationen locken stets zahlreiche Zuschauer an 
den Stand des I)RK. 

---

Teile des DRK·Programms finden im gronen Aktionsbeckcn in der 
Nähe des St.andes S1311. (Fotos: Zimmermann) 
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WoHgang PleRke 
--------

Katastrophenschutz 
in der heutigen Zeit 

I. GrundpositIon des 
Deutschen Roten Kreuzes 

Das Deutsche Rote Kreuz 
hat mit der .. Vorschrift überdie 
Tätigkeit des DRK bei Kata
'trophen und Notständen so
wie über seine Mitwirkung im 
Zivil- und Katastrophen
schutz" (K- Vorschrift) ver
bandliche Regelungen für alle 
DRK-Gliederungen geschaf
fen. 

Sie erkennen schon aus der 
ßCLeichnung. daß das DRK 
keinesfalls auf die Mitwirkung 
im staatlichen Zivil- und Kata
'trophenschutz beschränkt 
bleiben kann . 

Jede nationale Rotkreul.
Gesellschaft hat sich mit allen 
ihren Hilfemöglichkeiten in 
organisatorischer, personeller 
und materieller Hinsicht auf 
den Einsatz im Katastrophen
und KonOiktfall vorzuberei
ten, damit sie unter allen Um
ständen der Bevölkerung Hil
fe leisten kann. Diese funda
mentale Aufgabe umfaßt alle 
Tiitigkeitsfelder des Deut
schen Roten Kreuzes. Bei 
Schadensereignissen im Frie
den und in einem KonOiktfall 
sowie bei einer Lage gemäß 
Anikel 63 des IV. Genfer Rot
kreuz-Abkommens (das wäre 
der Fall der Besetzung 
Deutschlands durch eine frem
de Macht) sollen die Vorstän
de, Führungs-, Leitungs- und 
Fachkräfte die ihnen anver
trauten Rotkreuz-Kräfte nach 

Vor/rag 1I111iißlich der 
Jaltreslw/lp1\'ersammlufl8 
des DRK-Kreisl'erbmules 
Celle umd e. V. 
lIm 22. Februar 1994 

ständen so zicl~lrebig und er
folgreich zu helfen, wie die 
Bevölkerung es vom Roten 
Kreuz erwartet. 

Während in früheren Jahren 
ull!o,ere Denkweise ausschließ
lich nationale und internatio
nale Hilfeeinsätze unter
schied. hat sich mittlerweile 
eine neue Dimension im Kata
strophenschut7 entwickelt. Im 
Bewußtsein. daß Unglücksfal
le und Katastrophen unabhän
gig von dem On, an dem sie 
sich ereignen. sich auf das Ge
biet der Nachbarstaaten aus
wirken können. haben sich die 
europäischen ROlkreuz-Ge
seilschaften zu entsprechen
den Vorkehrungen zum grenz
überschreitenden Katastro
phenschut7, ergänzend zu den 
zwischenstaatlichen Abkom
men zu gegenseitiger Hilfelei
stung bei Unglücksfallen und 
Katastrophen. entschlossen 
und ihre Einsatzpotentiale auf
einander abgestimmt. 

Das DRK arbeitet nach den 
Bestimmungen der Genfer 
Rotkreuz-Abkommen ein
schließlich der Zusatzproto
kolle I und 11. Es ftihn die 
durch die Genfer Rotkreuz-

den Grundsätzen des Roten Abkommen und durch die Be-
Kreuzes und unter Wahrung 
der Eigensländigkeit der Be
wegung vom Roten Kreuz und 
Roten Halbmond und den in 
dieser Vorschrift enthaltenen 
Regelung leiten bzw. führen. 

Die Beachtung der Bestim
mungen dieser Vorschrift. ein 
hoher Ausbildungsstand und 
große Einsatzbereitschaft sind 
Voraussetzungen, um bei Ka
tastrophen und anderen Not-

schlüsse der Internationalen 
Rotkreuz-Konferenzen festge
legten Aufgaben in eigener 
Verantwonung durch. 

Die Mitwirkung beim 
Schutz der Zivilbevölkerung 
gehön zu den satzungsmäßi
gen Aufgaben des DRK. Dies 
ist auch in der am 12. Novem
ber 1993 neu verabschiedeten 
Satzung des DRK in § 2 (Auf
gaben) festgeschrieben. 



In diesem Zusammenhang 
sind als weitere Aufgaben zu 
benennen: 
- Hilfe für Opfer bewaffneter 

Konnikte, 
- Mitwirkung im Sanitäts

dienst der Bundeswehr, 
- Suchdienst, Tätigkeit als 

Amtliches Auskunftsbüro 
nach den Genfer Rotkreuz
Abkommen, Mitwirkung 
bei der Familienzusammen
führung und bei den mit die
sen Aufgaben zusammen
hängenden Hilfsaktionen, 

- Verbreitung der Kenntnis 
der Genfer Rotkreuz-Ab
kommen, 

- Krankenpnege. 
- Rettungsdienst (Notfallret-

tung und Krankentransport), 
- Katastrophenschutz und Ka

tastrophenhilfe, 
- Erste Hilfe bei Notständen 

und UnglücksHilJen. 
- Ausbildung der Bevölke

rung in Erster Hilfe und im 
Gesundheitsschutz 
Das Deutsche Rote Kreuz 

bietet dem Staat stets ~ein Ge
samtpotential zur Hilfelei
stung für die betroffene Bevöl
kerung über die Vorhaltung 
strukturierter Einheiten und 
Einrichtungen - wie oben be
schrieben - hinaus an . 

Zum DRK-Potential gehö-
ren insbesondere: 
- Ärztinnen und Ärzte, 
- Helferinnen und Helfer der 

Bereitschaften einschließ
lich Bergwacht und Wasser
wacht, 

- Schwesternhelferinnen 
(außer im Spannungs- und 
Verte idigu ngsf all), 

- Jugendrotkreuz-Angehöri
ge, die bereit und in der Lage 
sind, an entsprechenden 
Aufgaben mitzuwirken, 

- Angehörige aller ArbeilS
kreise, 

- Mitglieder der Vorstände al
ler Verbandsstufen, 

- Katastrophenschutz-Beauf-
tragte, 

- Konventionsbeauftragte, 
- Fachkräfte der Sozialarbeit, 
- Personal des DRK-Ret-

tungsdienstes, 
- Personal der Geschäftsstel

len, 
- Personen, die sich im Ein

satzfall dem DRK zur Verfü
gung stellen. 

- Einheiten und Einrichtun
gen des DRK-Hilfszuges, 
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auf den ich noch gesondert 
zu sprechen komme, 

- für Einsatzzwecke geeigne
te DRK-Einrichtungen mit 
ihrem Personal , 

- Malerialreserven der DRK
Verbände einschließlich der 
Fahrzeuge. 

- DRK-Unfallhilfs- und -mel
destelle sowie Rotkreuz-De
pots, 

- DRK-Stützpunkte. 
Was wäre unsere gesamte 

Arbeit ohne unsere Helfer
schaft ? Helfer in diesem Sin
ne sind Frauen und Männer, 
die freiwillig und ehrenamt
lich im DRK tätig sind. Hier 
sind auch Führungs-, lei
tungs- und Fachkräfte einbe
zogen; ein Teil von ihnen ist 
haupt- oder nebenberunich für 
Aufgaben des Zivil- und Kata
strophenschutzes im DRK 
tätig. 

Zu besonderen Führungs
kräften zählen Ärzte. Sie wer
den bei allen medizinischen 
Fragen hinlugezogen. Im Ein
satz sind sie in medizinischen 
Angelegenheiten weisungsbe
rechtigl. 

Wir unterscheiden den Be
griff des Helfers in verbandli
cher Hinsicht im Innenverhält
nis des DRK von dem öffent
lich-rechtlichen Begriff des 
Helfers, der in der Regel über 
die Auswirkungen des § 8 Ab
satz I KatSG bzw. analoge Re
gelungen in den Landeskata
strophenschutzgeselzen ver
mittelt wird. Helfer im öffent
lich-rechtlichen Sinne stehen 
in einem quasi öffentlichen 
Dienstverhältnis des Staates 
mit erheblichen Auswirkun
gen u. a. im Haftungsrecht ggf. 
zu Lasten des Staates. 

Diese Helfer sind grund
sätzlich Angehörige von Ein
heiten des Katastrophen
schutzes. Sie können vom 
Wehrdienst oder Zivildienst 
freigestellt werden oder ggf. 
uk-gestellt werden. 

Hierzu bestehen eindeutige 
gesetzliche Regelungen. 

Zur Erarbeitung von Pla
nungen und Beschlußvorlagen 
und begleitend lU den Maß
nahmen der Mitwirkung im 
Katastrophenschutz haben die 
DRK-Kreisverbände soge
nannte "K-Arbeitskreise" ge
bildet, deren Ergebnisse die 
Gewährleistung .luverlässiger 

Der Rettungsdienst des DRK ist rund um die Uhr einsatzbereit. 

Mitwirkung des DRK auf allen 
Verwahungsebenen im Kata
strophenschutz sowie die opti
male Einsatzfahigkeit des Ge
samtpotentials des DRK si
cherstellen sollen. 

Mit sogenannten "DRK
Leitungsgruppen" als ver
bandsinterne Führungsorgane, 
die Führungselemente zur Ver
wirklichung der Gesamtlei
lUngsaufgaben der rechtlich 
geschäftsführenden Vorsitzen
den und Vorstände sind, setzt 
das DRK im Einzelfall Anfor
derungen und Aufträge der 
Katastrophensch utz- Behör
den in seinem Innenverhältnis 
um und gewährleistet so die 
zuverlässige und sachgerechte 
Zusammenarbeit zwischen 
DRK- Verband und Kataslro
phenschutz-Leitungsstäben . 

Der personifizierte Partner 
der Behörden ist im Auftrage 
des Vorstandes der "Rotkreu7-
Beauftragte", der einerseits 
der Verbindungsbeauftragte 
des DRK-Verbandes für alle 
Aufgabengebiete des DRK in 
die KatS-Leitung hinein ist. 
auch in ichteinsatzzeiten eng 
mit den Behörden zusammen
wirkt und andererseits für alle 
Aufgabengebiete des DRK 
zwecks Einsatzftihigkeit bei 
Katastrophen und Unglücks
fallen der Berater seines Vor
standes ist. 

11. Dienste 
und Fachbereiche 

Rettungsdienst 
Der Rettungsdienst ist eine 

ständig einsatzbereite organi
sierte Einrichtung, die der Da
seinsvorsorge und Fürsorge 
dient und somit eine öffentli
che und staatliche Aufgabe in 
der Zuständigkeit der Bundes
länder ist. 

Der Rettungsdienst wird u. 
a. von den Verbänden des DRK 
durchgeführt. Er ist die funk
tionale Einheit von Notfallret
tung und Krankentransport. In 
jedem Rettungsdienstbereich 
lenkt und koordiniert eine 
Leitstelle die Einsätze, dieser 
sind Rettungswachen zuge
ordnet, die die erforderlichen 
Renungsmittel sowie das not
wendige Personal einsatz- und 
abrufbereit halten. Die Stand
orte für die Rettungsmiuel -
damit sind die Rettungsfahr
zeuge gemeint - sind die Ret
tungswachen. 

ß1utspended ienst 
Es ist auch kurz auf den 

Blutspendedienst hinzuwei
sen, der freiwillig und unent
geltlich gegebene Blutspenden 
sammelt, sie fachgerecht auf
bereitet und Krankenanstalten 
sowie andere öffentliche und 
private Einrichtungen des Ge-
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sundheit,wesens mit Blut und 
Blutbestandteilen ve"orgt. 
Der Blutspendedienst ist kein 
Be;tandteil des staatlichen Ka
tamophenschutzes. Bei Kata
;trophen sorgt das räuml ich 
LUsWndige DRK-Blutspende
in,titut für die Bereitstellung 
und Zuführung der benötigten 
Blut- und Blutbestandteilmen
gen. äheres regelt ein spe/i
eller Katastrophenplan. 

Technische Oiensle 
Bei größeren Unglück>ftil

len und Katastrophen benötigt 
das DRK eigene technische 
Dienste, deren Aufgabe e, i,t, 
Zelte auflubauen, sanitäre An
lagen anlulegen, provisori
sche Kochstellen aufzubauen, 
Trinkwas~er auf7ubereiten , 
Er",at7slfomerzeuger ein7u
richten und zu betreiben. Be
leuchtung"inrichtungen IU 

betreiben. Spezialgeräte 7U be
dienen und dabei die Einhal
tung der Vorschriften für Be
triebssicherheit und Unfallver
hütung 7U gewährleisten. 

ORK-Hilfszug 
Der aus mehreren Abteilun

gen bestehende DRK-Hilf"ug 
wird für humanitäre Hilfelei
Mungen bei Katastrophen und 
Notständen im In- und Aus
land bereitgehalten. Im Kon
niktfall verstärkt er den Zivil
schull.. 

Die de/.<ntrale Lagerung der 
Ausstattung des Hilfs7uges in 
Abteilungen und die Mitwir
kung der Kreisverbände durch 
Gestellung der Helferschaft 
enllöglichen es, den Hilfswg 
bundesweit einzusctLcn. 

Der DRK-Hilfszug besteht 
aus der Zentralabteilung mit 
Standon in Meckenheim-Merl 
und weiteren 9 Abteilungen, 
die Landesverbänden zuge
ordnet sind, mit Standonen in : 
- Kirchheim u. Teck (Baden-

Wüntemberg) 
- Sprendlingen (Rheinland

Pfalz) 
- Mönchengladbach (Nord-

rhein) 
- Nottuln (Westfalen-Lippe) 
- Fritllar (Hessen) 
- Misburg (Niedersachsen) 
- Harnburg (Harnburg) 
- Bellin (Schleswig-Holstein) 
- Leipzig (Sachsen). 

Das Bayerische Rote Kreul 
unterhält einen eigenen Hilfs-
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7Ug. der nach der DRK-Sat
wng in bestimmten Fällen 
dem Pr'J,identen des DRK un
te"tellt i,t. 

Derzeit werden aufgrund 
besonderer Anforderungen für 
Auslandseinsätle auf der Ebe
ne des Bundewerbandes 'pe
zlalisiene Module entwickelt. 
deren Planung und Au"tat
tung auf den Erfahrungen der 
Einsätze der letzten Jahre vor 
allem in Anncnien und in der 
Kurdenhilfe ~owie ,tUr den 
spe/ifischen Anforderungen 
des Internationalen Roten 
Kreulcs . anderer über\laatli
eher Organisationen und der 
Empfangerländer basieren: 
I. Rettungshundestaffel. 
2. Kommunikation (Funk- und 

Satell i ten-Kom muni kai ion), 
3. Logistik. 
4. Medi/inische Hilfen. 
5. Auslandsdelegation. 
6. Notunterkünfte I Wiederauf

bau. 
7. Wasser lind HygIene. 
8. Camp-Management. 

Einige di"er Module kön
nen mit dem System des be
stehenden DRK-HilfSluges 
abgedeckt werden. andere 
müssen neu gestaltet oder fon
entwickelt werden. 

Sie sollen ;icherstellen. daß 
der DRK-HilfS7ug - eigentlich 
und vorrangig ein In~trul11ent 

zum Eins311 im Zivibchul7 -
auch den sich weiterent
wickelnden Erfordcrnis~en in 
der Auslands-Katastrophen
hilfe wie im Gren/überschrei
tenden Katastrophenschutz 
gerecht werden kann. 

Der DRK-Hilfs/ug fühn im 
wesentlichen - vor allem in na
tionaler Vorhaltung als 

Sch werpu nkt -Einsat7i nst ru 
ment des Zivilschutzes auf der 
Grundlage einer Vereinbarung 
zwischen dem Bundesminister 
des Innern und dem DRK -
Aufgaben des Betreuungs
dienstes und bei deren Durch
führung anfallende sanitäts
dienstliehe Aufgaben durch. 
Darüber hinau, erlauben Glie
derung und Au;stattung auch 
technische Einsätze. 

Stützpunktn. lz 
Hierzu richtet da> DRK -

dezentral. bürgernah und mög
I ich't nächcndeckend - Stütl
punkte pe"oneller und materi
eller Hilfe auf der untersten 
Verwaltungsebene (in Ge
meinden) bzw. aufgrund der 
örtlichen Einteilung in Wohn
bezirke ein. 

Da, DRK ergänzt den 
Sclbstschutl der Bevöl~erung 
durch ein organisierte.... eIl 
von Hilfemöglichkeiten. die 
ihre Bedeutung in Schadensla
gen lind NOl\ituationcn finden. 
in denen die Bevölkerung IU

nHeh",! auf ... ich &clbst angewie
, en ist , bevor Hilfe von außen 
zugefühn werden kann. 

Das Stütlpunktnetl wird auf 
der Grundlage bestehender 
Strukturen aufgebaut. Das sind 
- ohne An\chen der jeweilig 
benutzten Beleichnung - die 
Rot!...retLl-Gcmcinschaften auf 
önlicher Ebene einschließlich 
önlich vorhandener DRK-Ein
richtungen. 

Die Stütlpunkte haben die 
Aufgabe. für den Katastro
phen- und Konniktfall. aber 
auch für Notflille. bei denen 
der Katastrophenfall durch die 
zu,Wndige Behörde nicht oder 

bersch~eJ11mungen zähl l zu den Aurgaben des I>RK-
Hilrszuges. 

noch nicht festgestellt ist. ein 
Mindestangebot an Hilfelei
.... tung vorluhahen und "iicher
IU ,teilen. 

Das sind - als Aufgaben
"'teilung für die Onwcreine 
und Bereitschaften - in .... beson
dere 
- die sanität,dienstliche Ver-

sorgung. darunter 
Er;te Hilfe bei Verletlun
gen jeder An. 
pnege von Verlellten und 
Er~rankten. 
Au,leihe von pnegehilfs
mitteln, 

- Versorgung mit Nahrung. 
- Hilfe bei der Versorgung mit 

Unterkunft. 
- soziale Ba..,i\dlcn\te. darun· 

tcr 
Beratung und Au,kunft'
eneilung. 
Förderung der achbar-
,chaft,hilfe. 

- Untemützung suchdienstli
eher Tätigkeiten. 
Dazu ~ind ein"eli'bar alle 

DRK-Mitglieder. das Personal 
von DRK-Einrichtungen aller 
An. sonsllge Freiwillige und 
nicht dem DRK angehörende 
Freiwillige entsprechend ihren 
KennLni\sen und Fähigkeiten. 

Als Einsatzmittel sollten -
auf Dauer möglich..,' \landar
disicn - den Stüllpunkten zur 
Verfügung stehen: 

alle onsfesten DRK-Ein
richtungen und -eigenen 
Einrichtungen. Bau\\erke. 
feste Unterkunfte. Hilfspo
sten und Rotkreu/-Depots. 

- Von dritter Seite lur Verfü
gung gestellte Au"tattungs
gegenstände. EinriChtungen 
und ggf. Gebäude oder Be
triebe. 
Die Planung des Stütz

punktnetzes übernimmt der 
Vorstand des DRK-Kreisver
bandes unter Mitwirk.ung und 
Beauftragung der Onsvereine. 

(wird fongesetzt ) 
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\ ArbeHer-SamarHer-aund 0 \ 
Kosten der Breitenausbildung 

laufen den Hilfsorganisationen davon 
Geringe staatliche Zuschüsse machen Kursgebühren erforderlich 

Da; breite Angebot zur Aus
und Fortbildung in Erster Hil
fe zählt zu den satzungs
gemäßen Aufgaben des Arbei
ter-Samariter-Bundes und hat 
nichtLUlew dazu beigetragen, 
daß diese AufgabensteIlung 
öffentliche und staat liche An
erkennung gefunden hat. Für 
den AS B war es 1888 der 
Gründungsanlaß, um in der da
maligen Zeit Voraussetzungen 
zu schaffen, damit Laien bei 
NotfallsilUationen unmittelbar 
und lebensrelIend tätig werden 
konnten. Viele Freiwillige 
ließen sich durch das Ausbil
dungsangebot zum Ersthelfer 
schulen. 

Nachfrage 

Der Einsicht in die Notwen
digkeit folgend, möglichst 
überall auf geschulte (und fort
gebildete) Ersthelfer zurück
greifen zu können, wurden - je 
nach Zuständigkeitsbereich -
einige gesetzliche Regelungen 
oder gesetzesähnliche Vor
schriften erlassen. Einige Be
rufsausbildungen erfordern 
den achweiseinerTeilnahme 
an einem Erste-Hilfe-Lehr
gang und viele Schulen nutzen 
bislang freiwilligdas Angebot, 
den Kindern bzw. Jugendli
chen eine Ausbildung zukom
men LU lassen. Dennoch fehlt 
bis heute eine verbindliche 
Grundlage dafür, daß alle Kin
der in allen Schulen und Schul
formen die Grundlagen zur Er
sten Hilfe erlernen und dieses 
Grundwissen im Laufe der 
Schulzeit erweitern und vertie
fen können, so daß sie im Er
wachsenenalter nicht nur hel
fen wollen, sondern auch wis-
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sen, wie es am erfolgverspre
chendsten gemacht werden 
kann. In der Arbeitswelt 
schließlich geben Unfall ver
hütungsvorschriften Prozent
sätze bereillustellender Erst
helfer vor, damit in allen Be
trieben auch dann sofort ge
holfen werden kann. wenn alle 
Bemühungen zur Unfallverhü-

lUng im Einzelfall nicht aus
reichten. 

Verantwortung 

Der ASB ist sich seiner Ver
antwortung bewußt, die Aus
und Fortbildung der Laien in 
Erster Hilfe auf der Grundlage 
notfallmedi7inischer Erkennt-

her 1,2 Millionen ßtirgerinnen und Bürger nehmen jedes Jahr an Er
ste-Hilfe-Lehrgiingen teil. 

nisse fachlich korrekt - zum 
Wohle der potentiellen Patien
ten - und unter Berücksichti
gung erziehungswissenschaft
licher (pädagogischer) Erfah
rungen lernerfolgverspre
chend umsetzen zu müssen. 
Dies erfordert die ständige 
Aquirierung neuer (nichtärzt
licher) Lehrkräfte, deren aus
reichende und fortdauernde 
Qualifizierung sowie die Si
cherstellung der erforderli
chen und geeigneten sachli
chen Voraussetzungen (Lehr
gangsräume, Einrichtungen 
und zeitgemäße Unterrichts
milleI) zur Umsetzung der 
Lehrprogramme. 

Leistung 

Die der Nachfrage bzw. den 
Anforderungen entsprechen
den Ausbildungsleistungen 
des ASB haben sich in den 
let7ten Jahren positiv ent
wickelt. Insgesamt werden 
von allen ausbildenden Hilfs
organisationen weit über 1.2 
Millionen Bürgerinnen und 
Bürger jedes Jahr in Erste-Hil
fe-Lehrgängen ausgebildet. Es 
ist davon auszugehen, daß die 
meisten Teilnahmen aufgrund 
verschiedenster Vorgaben er
folgen: Die meisten Teilneh
mer benötigen eine Teilnah
mebescheinigung zur Vorlage 
bei einer Behörde o.ä. Inst itu
tion oder Einrichtung, wäh
rend nur ein geringer Teil aus 
vollkommen freien Stücken an 
einem Lehrgang teilnimmt. 
Doch wären die verschiedenen 
Vorgaben zur Teilnahme nicht, 
würden noch weit weniger 
Menschen im otfall zugrei
fen und handeln, um so auch 
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ich I rechlzei tig durchgefüh rle Ersle·Hilre-Leislungen können erhebliche ge~ellsch a rlliche Folgekoslen nach 
sich ziehen. 

einen persönlichen Beitrag IU 

leislen, die gesellschaftlichen 
Folgekmlen nichl rechlzeillg 
durchgefühner Ersle-Hilfe
Leistungen lU mindern . 

Kosten 

Ein von den Hilf,organi,a
lionen 111 Auftrag gegebener 
"Berichl über die Kalkulalion 
der En,le-Hilfe-Aus- und Fon
bildung für Ersthelfer in Be
lrieben" wei" 1992 eine Ko
~tenuntergrenle 

- für die Ausbi ldung einer 
Person im Ersle-Hilfe-Lehr
gang von ca. 60.00 DM, 

- für die Teilnahme an einem 
Er>te-Hilfe-Training von ca. 
35,00 DM aus. 
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Die ermillelten Ko"en sind 
auf die ErSle-Hilfe-Breilen
ausbildung grund,äl/lich 
übertragbar. Sie sind im ein
zelnen in Abhängigkeil von 
denjeweils \orOn im Zusam
menhang mil der Durch
fUhrung der Lehrgünge/Fon
bildungen anfallenden Ko
~tenfaktoren wie Raummictc. 
Reinigungsko"en. Reiseko
;ten. Au,bilderhonoraren bzw. 
Per\onalkosten unter\chicd
lich und können sowohl dar
unter wie (insbesondere beim 
Einsatz hauplamllicher Lehr
kräfte) weil darüber liegen. 
Hinzu kommcn erhebliche 
Kosten (z.T. von den überge
ordneten Organisationsstufen 
gelragen) für die Aus- und 

Fortbildung der Lehrkräfle, 
die EnlwicJ..Jung und pnege 
\ 'on Lehr- und Lernmitteln wie 
Foliensät/e, Leifaden ete. so
wie übergeordnete Werbe- und 
notwendige Verwaltungsmaß· 
nahmen. 

Dem gcscllschHftspolili-
sehen Anliegen dieser selbsl
gewühlten AufgabenSiellung 
wird ,eil 1953 durch ein Slaal
I iche, Förderprogramm Rech
nung getragen, welches im 
Rahmen definierter Grenzen 
der Förderrichll inien und Be
sonderen Nebenbestimmun
gen eine Zuwendung für jede 
nachgewiesene Teilnahme bei 
bc\timlTItcn Lehrgängen ,.ga
rantiertc", soweit für die Teil 
nehmer nicht durch anderwei-

lige Vereinbamngen andere 
Koslenträger (Zuwendungs
geber) definien waren. 

In den lewen Jahren haben 
sich die durch unausweichli
che Ko\tenSleigcrungen dem 
"Verein ASB" en"lehenden 
Realkosten immer weiter von 
den in verschiedenen Verträ· 
gen geregelten Zuwendung,
belrägen enlfemt. So blieben 
auch die Verrechnungseinhei
len der "aallichen Projeklför
derung lange Jahre u"' erän
dert niedrig. 

Umfangreiche Erhebungen 
haben deullich gemacht. daß 
.jede Ausbildung mehr" 
gleichLellig ein höhere, Defi 
fit verursacht. wclchc\ - alle 
durchgeführten Ausbildungen 
pro Jahr lusammengcrechnct 

mehrere Millionen Mark 
ausmachl. die bi,lang aus
,chließllch aus dem Verein,
vermögen (Milglied,beitrüge) 
abgedeckl werden mußlen. 
Und dies, obwohl in vielen 
Fällen da, Intere"e zur Teil
nahme an einem Er\tc-Hi lfc 
Lehrgang nichl auf seilen der 
Organi~.ltionsmitglieder (Bei
tragszahlerlSpender), sondern 
durch . .zwang 7ur Vorlage ei
ner Teilnahmebescheinigung" 
ausschließlich auf ,eilen der 
meisten Teilnehmer lag/liegt. 
Hierau, kann abgeleilel wer
den. daß e, der ,allungs
gemäßen Aufgaben>lellung 
nicht wjder~prichl. eincn 
höheren Grad der KOSlen
deckung anzuMreben und die 
Teilnahme nichl (mehr) gnllld
,ätzlich (in allen Füllen) ko
\tenlo~ <Illlubieten. Der Bun
desvorslUnd de, ASB emp
fiehlt daher den Ons- und Lan
de~vcrbanden, lur Finanz.ie
rung von Lehrgängen zur Er
'Ie- H i I fe- Breilenau,bi Idu ng 
unler Berücksichllgung der 
unierschiedlichen Rahmenbe
dingungen und Ko;ten Teil
nahmegebühren in Betracht IU 

Lichen . 
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I JOhannHer-Unlall·Hille 8 1 
Wolfgang Noel, EInsatzleiter der Johanniter-Unfall-Hilfe, SEG Eutln 

Schnelle Rettung nach schwerem 
Eisenbahnunglück 

Auf der Strecke Lübeck
Kiel sind am 22. Dezember 
1993 kurz nach 8.00 Uhr ein 
mit etwa 350 Personen besetz
ter 100 km/h schneller Ei Izug 
und ein Arbeitszug der Bun
desbahn auf einer eingleisigen 
Strecke in Raisdorf frontal zu
sammengestoßen. Durch die 
Wucht des Aufpralls wurden 
ein Personen- und ein Arbeits
waggon völlig zertrümmert 
und ein Waggon zwischen den 
Drehgestellen durchgeknickt, 
drei weitere Waggons des Eil
zuges waren aus den Schienen 
gesprungen. An den Rettungs
arbeiten nach dem Unglück 
war auch die SEG (Schnell
Einsatz-Gruppe) Eutin der Jo
hanniter-Unfall -Hilfe betei
ligt. 

Auf dem Hauptbahnhof 
Kiel hatte man das sich anbah
nende Unglück zwar erkannt, 
war aber wegen fehlender 
Funkverbindung zu den Zügen 
nicht in der Lage. warnend ein
zugreifen. So konnte jedoch 
die Alarmierung der Rettungs
leitstelle Plön ohne Verzug er
folgen, was wiederum den 
Rettungsdienst Plön in die 
Lage versetzte, bereits 15 Mi
nuten nach dem Alarm mit 
dem ersten J U H-Rettungsfahr
zeug und ei nem Notarzt an der 
schwer zugänglichen Unfall 
steIle einzutreffen. 

Als man das Ausmaß des 
Schadens überblickte, wurden 
von der Rettungsleitstelle so
fort weitere Rettungsmittel an
gefordert . Dazu gehörte die Jo-

Mit realistisch gestalleten Übu ngen hält sich die Schnell-Einsatz-Grup
pe für den Ernstfall fit . 
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hanniter-Unfall-Hilfe des 
Kreises Ostholstein, die in Eu
tin eine Schnell-Einsatz-Grup
pe bereithält. Diese wurde von 
der Rettungsleitstelle um 8.36 
Uhr per Funkmeldeempfanger 
alarnliert. 13 Helferinnen und 
Helfer, davon neun ehrenamt
liche Mitglieder, trafen inner
halb weniger Minuten gemäß 
Alarmplan am Sammelplatz 
ein . Das medizinische Materi 
al und der über die Standard
ausrüstung hinausgehende 
winterliche Zusatzbedarf, wie 
Notstromaggregate, Zelthei-
7ungen lI~W., waren schnell 
verladen, so daß die Gruppe 
bereits um 9 Uhr ausrücken 
konnte. Sie setzte sich bei die
sem Einsatz aus zwei Einsatz
leitwagen, zwei Krankentrans-

portwagen und einem Pkw zu
sammen. 

Zwanzig Minuten spätertra
fen wir in Raisdorf ein. Dort 
hauen inzwischen die Ret
tungsarbeiten bei Temperatu
ren um den Gefrierpunkt be
gonnen, die ersten Verletzten 
waren befreit und nach Art und 
Schwere der Verletzung ge
sichtet worden. Unsere SEG 
wurde zur Verletztensammel
stelleeingewiesen. Zusammen 
mit sechs NotärLten und Hel
fern des MHD Kiel und des 
Rettungsdienstes des Kreises 
Plön haben wir die bei uns ein
gelieferten 14 Verletzten wei
ter versorgt. Davon waren ein 
weiblicher Fahrgast schwer
verletzt, vier "mittelverletzt", 
wie es im Fachjargon der Ret-

Die "Platzwunde" ist ,-ersorgt, EinS8lZieiter Wolfgang Noel (links) und 
Rettungsassislent Egbert Spill sind zufrieden. 
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llIngseinheitcn heißt. neun Pa
ticnten waren mit Stauchun
gen. Prellungen. Ab,chlirfun
gen und Schnillwunden leich
ter verletlt. Nach der Versor
gung der Patienten an der Ver
Ictztensammelstelle übernah
men wir Transporte in umlie
gende Krankenhäuser in Eutin, 
Lübeck und Bad Segeberg. 

Die etwa 100 Helfer von 
Rellungsdienst. Polit.ei. Feu
erwehr und Bundesgrenz
l-tchutz waren über mehrere 
Stunden untcrerschwerten Be
dingungen im Einsatz und ver
sorgten 93 Verlellte. Der Ein
satzder Rellungsdienste konn
te leider nicht verhindern, daß 
ein weiblicher Fahrga;! den 
Unfall nicht überlebte. 

Gegen 13.00 Uhr war unser 
Einsatz beendet. Wir kOI1n1en 
mit dem Gefühl an unsere Ar
beitsplätze zurückkehren. daß 
wir unseren Auftrag zur Hilfe
leistung ohne schädliche Hek
tik in einem von einer gewis
sen Routine beMimmtcn Kli
ma erfüllen konnten - wobei 
wir uns der Gefahren bewußt 
sind. die routinierte Tätigkeit 

in ~ich birgt : Wir werden dar
auf achten. daß diese Routine. 
die Sicherheit gibt. nicht t.u ge
dankenloser Routine wird. 

Mich hat ab Einsatzleiter 
der SEG be,onde" beein
druckt. wie die oft gelibten 
Verfahren der Versorgung und 
\'or allem auch der psycholo
gischen Betreuung der Patien
ten während des EinsatLcs in 
die Praxis umgeset7t werden 
konnten. Unsere Schnell-Ein
,alL-Gruppe. die in der Ver
gangenheit hauptsächlich bei 
Großbränden und Massenver
an",taltungcn alarmiert wurde, 
hat sich auch während dieses 
tragischen Unglücks bewährt. 

Da> Unglück hat erneut un
ter Beweis gestellt. daß ein 
straff organisierter Rettungs
dienst mit gut ausgebildeten 
und motivierten Helfern den in 
unserer technischen UmwelL 
unvermeidbaren Unflillen 
schnell und wirkungsvoll be
gegnen und Folgeschäden bc
grenl.en kann. 

Übungsa ll wg der Schnell -Einsatz-Gruppc: Reltungsassistentin Esther 
Tirnm bei der Versorgung einer •. Ve rletlten", (Fotos: Sottorf) 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 
jetzt mit dreiköpfigem Vorstand 

Ocr neue Bundesvorstand der Jolmnniter·Unrall-Hilre (v, li nks): Tilo 
Errurth, Andrcns \'on 81ock·Sc hl~ iu und I)r. "forst Schiilller. 

Die Johanniter-Unfall-Hilfe 
e. V. wird jetlt von einem drei
.öpfigen Bundesvorstand ge
führt: Andreas von Block
Schlesier. Tilo Erfurth und Dr. 
Horst Schöllier bilden den 
neuen Vorstand dieser großen 
deutschen Hilfsorganisation. 
der über eine Million Mitglie
der in Deutschland angehören. 
und für die insgesamt über 
20 ()()() Mitarbeiter und Helfer 
haupt- und ehrenamtlich tätig 
"ind, Das stetige Wachstum 
der Hilfsorgani"ltion und eine 
Zunahme der Tätigkeitsberei
che in den vergangenen Jahren 
machte eine Übenragung der 
Geschä f"führu ngsau f gaben 
vom rein ehrenamtlich besetz
ten Präsidium auf das neuge
schaffene Organ Bundesvor
~tand notwendig. 

Zu den Personen: 

Andreas von Block-Schle
sier, 49, Jurist und Pädagoge 
und bis Dezember 1993 Bun
desgeschäftsführer der Johan
niter- Unfall- H ilfe. 

Tilo Erfurth. 53. Jurist und 
,elbständiger Kaufmann und 
in der Johanniter-Unfall-Hilfe 
von 1990-1993 Landesbeauf
tragter des ulndesverbandes 
Schle,wig-Holstein/Mecklen
burg-Vorpol11l11cm. 

Dr. Hor" SchölIler. 52. 
Geogmph und Sachverständi
ger flir Zivil- und Kata>tro
phen>ehuIL, in der Johanniter
Unfall-Hilfe seit 1991 Bun
des beauftragter ftir Bevölke
rungsschutz. 

Die neue Struktur der Ge
schäf"flihrung kennzeichnet 
den Aufbruch der Johanniter 
zu einer neuen Ära: Ein 1110· 

dernes Management für die 
christliche Hilfsorganisation 
ist geschaffen worden, das eine 
t.eitgemäßc Erfüllung der tra
ditionellen Aufgaben gewähr
leistel und neue Herausfordc
rungen meistert. Am 17. Fe
bruar 1994 wurde der neue 
Bundesvorstand zum Vereins
regisler angemeldet. 
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l .. aheser-Hillsdiens1 

"In die Jahre gekommen 

Welche Erfahrungen ma
chen ältere Menschen, wenn 
sie sich zu einem Erste-Hilfe
Kurs anmelden möchten? Eine 
Studie der Bundesanstalt für 
Straßen wesen gibt Auskunft: 
"In knapp einem Drittel der 
Fälle wurde bei der Anmel
dung nach dem Alter gefragt. 
( ... ) Dementsprechend hatte 
unsere älteste Beobachterin 
mit 73 Jahren Schwierigkeiten 
bei der Kursanmeldung. Ihr 
Gesprächspanner zeigte sich 
verwunden, daß sie ,noch' an 
den Lebensrettenden Sofon
maßnahmen teilnehmen woll
te. Bei einer anderen Organi
sation wurde sie darauf hinge
wiesen, daß sie für den EH 
Kurs eigentlich zu alt sei ... " 

Wenn man bedenkt, daß ge
rade in dieser Altersgruppe in
temistische Erkrankungen be
sonders häufig sind, ist eine 
Ausgrenzung älterer Men
schen von Lehrgängen der 
Breitenausbildung nicht zu 
rechtfenigen. Der Malteser
Hilfsdienst verfügt mit den 
"Lebensrettenden Sofonmaß
nahmen für Angehörige von 
Herzpatienten" überein Ange
bot, mit dem gezielt ältere Mit
menschen angesprochen wer
den können. Die Unterrich
tung älterer Menschen forden 
den Ausbilder ganz besonders, 
da sich die Zielgruppe in vie
len Punkten von den Perso
nengruppen, die sonst die Er
ste Hilfe lernen, unterscheidet. 
Welche Besonderheiten es hier 
gibt, soll im folgenden darge
stellt werden. 

Entwicklung 

Mit zunehmendem Alter 
entwickelt sich das Selbstver
ständnis eines Menschen von 
dem eines abhängigen (Kind) 
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Erste Hilfe im höheren Lebensalter 

zu dem eines selbständigen 
Menschen. Der Mensch erwar
tet , von den anderen anerkannt 
und mit Achtung lind Respekt 
behandelt zu werden. Mitunter 
erlebt sich der Erwachsene in 
der Lehrgangssituation aber 
als abhängig und sträubt sich 
deshalb gegen die Situation. 

Schatten der 
Vergangenheit 

Von besonderer Bedeutung 
sind frühere Lernprozesse. 
Alte, negative Lernerfahrun
gen werden zunächst auf die 
aktuelle Lehrgangssituation 
übenragen, und die Teilneh-

Eine angenehme Lehrgangsalmosphäre ist genauso wichtig für das Ge
lingen des Lehrgangs wie die Möglichkeit Hir die Teilnehmer, praktisch 
zu üben. 

I 1 
" ••• 

mer sitzen mit einem unange
nehmen Gefühl in der Magen
gegend im Lehrgang. Bestäti
gen sich ihre Befürchtungen, 
ist der Lernerfolg mehr als 
fraglich. Hier ist mehr denn je 
die Fähigkeit des Ausbi lders 
gefragt, ein warmes, einfühl
sames und von persönlicher 
Achtung getragenes Lernkli
ma zu erzeugen. Nur dann 
kann der Teilnehmer Sicher
heit finden und frühere negati
ve Lernerfahrungen verdrän
gen. 

Kapital des Lehrgangs 

Gerade ältere Kursteilneh
meT bringen ein nicht zu un
terschätzendes Kapital in ei
nen Lehrgang: lebenserfah
rung. Auf ihr kann der Ausbil
der neues Wissen aufbauen. 
Doch ihre Lebenserfahrung 
läßt Erwachsene auch an be
stehenden Denk- und Verhal
tensmustern festhalten und 
kann ihre Aufgeschlossenheit 
gegenüber Neuem hemmen. 
Der Ausbilder kann es den 
Teilnehmern aber ermögli
chen, in einem nicht bedrohli
chen Lemklima, neue Ideen 
und Sachverhalte objektiver 
zu beuneilen. 

Übung und Wiederholung 

Mitunterbegleiten Verände
rungen verschiedener Fähig
keiten das Alter. Hierzu gehön 
auch die Fähigkeit, aufmerk
sam und konzentriert zu sein 
und gewohnte, unerwanete Si
tuationen zu meistem. Aber: Je 
stärker ein Verhalten oder ein 
Handl ungsmuster trainiert ist 
und automatisch abläuft, desto 
geringer belastet es den Men
schen. Das heißt für die Aus
bildung: Je mehr praktische 
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Übungen und Wiederholun
gen. desto größer und \ or al
lem nachhaltiger ist der Lem
erfolg! 

Rücksicht kommt an 

Gelegentlich leigen ältere 
Menschen in Lehrgängen ein 
gehemmtes und abwehrendes 
Verhalten. Aus Ang" vor 
falschen Antwonen beschrän
ken ~ic ihre Reaktion und tre
lcn innerlich den Rücklug an 
in~bcsonderc dann. wenn ... ie 
mit Jüngeren zusammen sind. 
die scheinbar schneller lemen 
und deren Motivation erfolgs
orientierter ist. Wenn der Aus
bilder die verändenen körper
lichen und geistigen Fähigkei
tcn der älteren Teilnehmer 
berücksichtigt. kann er Kon
kurrenldruck und negative 
Rückäußerungen vermeiden 
und solchen Proze"en erfolg
reich entgegenwirken . 

Ausbilden mit Herz 

In den mCi\ICn LehrgHngen 
der Leben"ellenden Sofon
maßnahmen rur Angehörige 
von Herlpatlcnten wird der 
Ausbilder jünger sein als die 
Teilnehmer. Auch hieraus kön
nen sich Probleme ergeben. 
Der jüngere Mensch gerät 
leicht in die Gefahr. die 
Flucht nach vorne anzutreten. 
dann entstehen aus Ängsten 
Aggressionen. aus Unlerle
genhei"gefühlen Machlan
sprüche. Von großer Bedeu
tung ist deshalb die Renexion 
und Überprufung der eigenen 
Einstellung /um älteren Men
schen und lum Alter. Autorilät 
gewinnt ein Ausbildernurüber 
den Bewci ... \einer Kompetent 
und den achlungsvollen Um
gang mil den Lehrgangsteil
nehmern. 

Stefan Markus 

270 Tonnen Grund
nahrungsmittel 
nach Rumänien 

Im Auflrag der EG werden 
die deutschen Malteser 270 
Tonnen Grundnahrungsmittel 
(Milchpulver. Reis. Mehl. 
Speiseöl und Rindneisch) ,m 
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Wen von 350000 ECU nach 
Rumänien bringen. Don - in 
Cluj (Klausenburg) - über
nimmt der runüini\che Mal
le,er-Hilf,dien't (SAMR) die 
direkle Veneilung an 29 S07i
al projekte wie Krankenhäu~er. 
Kinder- und Ahenheimc I.,OWIC 

die önlichen Pfarrämter. die 
die Weilerlellung an Bedürfti
ge \ornehmen . Die Vergabe 
der Millel ",ird genauestens 
dokumentien . "Uber drei Jah
re nach dem Sturl deI., Ceuuce
\cu-Regimel., hat ,ich die win
'Chaftliche wie so/iale SilUa
tion in Rumänien nicht stabili
"en". begründet Manin Pfei
fer. Leiler des Malteser Au,
landsdien>tes. die Hilf"ktion . 

Malteser überneh
men TUberkulose

bekämpfung 
in Uganda 

Um den Ausbruch einer Tu
berkulose-Epidemie im ugan
disehen Flüchllingslager Ko
bako zu verhindern. sind eine 
Krankcnl.,ch\vcster und ein 
Am des Malleser-Hilfsdien
stes nach Uganda aufgebro
chen. Die 60000 sudanesi
schen Flüchllinge in dem L<,
ger unweit der ugandischen 
Grenze zum Sudan ,ind Opfer 
de~ seit August im Sudan to
benden Bürgerkriegs. Immer 
noch verlassen ganze Dorfge
meinschaften ihre Heimatone. 
um jenseit"'l der ugandischen 
GrenLe Schutl vor den von 
Bombardements aus der Luft 
begleitelen Kampfhandlungen 
IU suchen. 

Aufgrund der engen Le
bensverhällni"e im Lager 
droht akut eine Verdopplung 
derderzeil auf300 bis 500 Fäl 
le geschätzlen Tuberkuloseer
krankungen. Mangeb eigener 
Kapazitälen haben die in Ko
boko bereits lätigen Hilfsorga
nisalionen und der UN-Flücht
lingskommissar die Malleser 
dringend um Hilfe bei der 
Bekämpfung der Lungen
krankheit gebeten. Mil linan
Lieller Unten,tütlung des Aus
wänigen Amles werden die 
Malteser als Sofonmaßnahme 
eine Tuberkulo,"klinik mit 15 
,tationären Behandlungspläl
lell in Koboko einrichten. 

Csilla Freifrau von Boeselager t 

Am 23. Februar 1994 i,t die 
Gründerin de; in Deutschland 
liiligcn Ungtlrischen Maltel',er 
Caritas Dien\tes. seiner unga
ri ... chen Schwe"'lterorgnnis3lion 
MMSZ und des OSleuropa
Hilfe e. V" Csilla Freifrau von 
Boc,elager. im Aller von 52 
Jahren in Höllinghofen bei 
Am,berg nach schwerem Lei
den geslOrben. 

Der Geschäftsführende Prä
sidenl des Malleser-Hilfsdien
stes. Johannel., Freiherr Hecre
mun. würdigte Csilla von Boe
selager als engagiene und 
selbstlose Kämpferin für Men
schen in Not : "Csilla von Boc
\elager war da. wo Menschen 
Hilfe brauchten; und sie gab 
ihnen diese Hilfe in Form von 
Medikamenlen, Nahrung. 
Kleidung und - Beisland. 
Quelle der Kraft für ihren un
ermüdlichen Einsatz war ihr 
dabei ihr Glaube. Aus ihm ge
wann sie ihre Zuversicht. ihre 
Energie und ihr Durchhalle
vermögen. Vielen Menschen 
half sie damit nicht nur au~ un
mittelburcr Not. sondern gnb 
ihnen durch ihr Beispiel Halt 
und Hoffnung für das eigene 
Leben." 

Bereits fünf Jahre war sil
la von Bocselager im Mal
teser-Hilfsdienst aktiv. als sie 
1987 ein Hilferuf aus ihrem 
Gebunsland Ungarn erreichte: 
20000 Filichllinge waren aus 
Rumänien gekommen - Csilla 
\'011 Boe~elager organisierte 
ihre Versorgung. Ein Jahr spä
ter gründete sie mit dem Un
garischen Malteser Caritas 
Diclll.,t die erste nichtstaatliche 
Hilfsorganisation in Ungarn. 
Ab August 1989 hai Csilla von 
Boeselager dann mit ihren un
garischen und deu15chen Mal
lesern insgesamt 36000 DDR
Flüchllinge in der deutschen 
BOI,chan in Budapest betreut. 

Für die völlig ull7ureichend 
au'gest3tteten ungarischen 
Krankenh,iuser beschaffte sie 
modernste Geräte aus 
Deutschland. Gleich/eilig 
Irieb sie den Aufbau des Un
garischen Malteser Caritas 
DIenstes weiter voran, so im 
Rellungsdienst und Kranken
transpon. in der Jugendarbeit. 
im Behindenenfahrdienst und 
in anderen sozialen Diensten. 
Seit Beginn des Krieges im 
ehemaligen Jugoslawien küm
mene sich Csilla von Bocsela
ger mir ihren ungarischen Mnl
te,ern um zahllose Flüchtlin
ge. die aus dem Bürgerkriegs
gebiet nach Ungarn kamen. 
Und auch im ehemaligen Ju
goslawien selbst half sie mit. 
das Leid der Menschen emäg
licher IU machen. Noch vor 
wenigen Wochen prangene sie 
die kata"rophalen Lebensum
stände der Menl.,chen in der 
von Serben beherrschlen ehe
mals autonomen Republik 
Vojvodina an und organisierte 
mit den deutschen Maltesern 
lusalllmen im Auftrag de~ 

Auswärtigen Amtes umfang
reiche Lebensmillellieferun
gen für die Zivilbevölkerung. 

Für ihren selbstlosen Ein
sall. erhielt Csilla von Boese
lager. Mitglied des Souverä
nen Malteserordens. ,ahlrei
ehe nationale und internatio
nale Würdigungen. darunler 
das BundesverdienstkreuL, die 
Auszeichnung "Frauen für Eu
ropa". die vom Paderbomer 
Erzbischof verliehene St. Li
borius-Medaille für Einheit 
und Frieden und 1992 den in 
Slraßburg verliehenen Eu
ropäischen Menschenrechls
preis. 
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I DeuGcher Feuerweh"erband 
3. Störfall-Veronlnung: 

Forderung nach praktischer 
Warnkonzeption 

den soll, bedarf noch konkre
ter Überlegungen. 

Das Fachreferat "Einsatz" 
unterstreicht hier die Notwen
digkeit stationärer akustischer 
Warneinrichtungen, die für die 
Warnung der Bevölkerung 
vorgehalten werden müssen. 
Praktische Erfahrungen hätten 
bereits gezeigt, daß das Vertei
len von Flugblättern bzw. die 
Warnung der Bevölkerung 
über Rundfunk nicht zu dem 

erf order! ie hen/not wend i gen 
Erfolg geführt hätten . 

Ausbildung 
Im Rettungsdienst 

Das Fachreferat "Einsatz" 
hat außerdem die Notwendig
keit unterstrichen, daß die ak
tiven Angehörigen der Feuer
wehr eine intensivere Ausbil
dung im Bereich der "Erste 
Hilfe" erfahren müssen. Die 
tägliche Einsatzpraxis zeige, 

1 1 
daß die Feuerwehren oftmals 
vor Eintreffen des Rettungs
dienstes an der Einsatzstelle 
sind. Um die notwendige Erst
versorgung zu gewährleisten, 
sei eine Forcierung der Erste
Hilfe-Ausbildung deshalb 
dringend notwendig. 

Dieses Anliegen wurde zwi
schenzeit lich an das DFV
Fachreferat "Gesundheitswe
sen/Rettungsdienst" weiterge
leitet, wo kurzfristig die in
haltlichen Aspekte erarbeitet 
und dann vorgeschlagen wer
den. Die Forcierung der Aus
bildung der Feuerwehren im 
Rettungsdienst, so der Vorsit
zende des Fachreferates, 
Günther Hölzl, München, 
stelle keine konkurrierende 
Maßnahme gegenüber den 
H i I f elei stungsorgan i sat ionen 
dar. - rö -

Das Fachreferat "Einsatz" 
des Deutschen Feuerwehrver
bandes setzte sich bei seiner 
Sitzung in Frankfurt mit dem 
Entwurf einer 3. Allgemeinen 
Verwaltungsvorschrift zur 
Störfall-Verordnung auseinan
der. Insbesondere wurde die 
im Entwurf des Bundesum
weltministeriums vorgesehene 
Verpflichtung der Betreiber 
zur Erstellung von Brand-, Ex
plosions- und Freisetzungs
szenarien begrüßt. Die Dar
stellung der Auswirkungen 
derartiger Schadensereignisse 
innerhalb der Anlage sowie 
auf die Umgebung sind unent
behrliche Grundlage sowohl 
für die Maßnahmen der Be
treiber zur Begrenzung der 
Störfallauswirkungen als auch 
für die behördlichen Festle
gungen der Gefahrdungsberei
che und der Schutzmaßnah
men außerhalb des Betriebs
geländes. 

RlchUlnlen für die Beantragung und Ver1elhung des Fönlerprelses 
"Die Brandschutz 1" 

Der Entwurf sieht weiter 
vor, daß die Betreiber von An
lagen, die dem Anwendungs
bereich des § II ader Störfall
Verordnung unterliegen, ver
pflichtet sind, die Personen, 
die von einem Störfall betrof
fen werden könnten, sowie die 
Öffentlichkeit aktiv und in 
wirksamer Weise über die 
möglichen Gefahren, die von 
der Anlage ausgehen können 
sowie über die getroffenen 
bzw. vorgesehenen Maßnah
men zum Schutz der Men
schen und der Umwelt, ein
schließlich Verhaltensmaßre
geln für Gefahrensitualionen 
und Störfalle, zu informieren . 
Wie jedoch diese Zielforde
rung praktisch realisiert wer-
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I. Vera nsta lter 

1.1 Die Versandhaus des 
Deutschen Feuerwehrverban
des GmbH und die Deutsche 
Feuerwehr Medien GmbH 
stiften für eine vorbi ldliche In
itiative in der Brandschutzer
zieh ung/B rand sc h u tzau f
klärung am Samstag, dem 4. 
Juni 1994, in Hannover den 
mit 2.000,- DM dotierten För
derpreis .. Die Brandschutz I ". 

1.2 Träger der Veranstal
tung ist der Deutsche Feuer
wehrverband e. v., Koblenzer 
Str. 133, 53 177 Bonn, sowie 
die Versandhaus des Deut
schen Feuerwehrverbandes 
GmbH und die Deutsche Feu
erwehr Medien GmbH , Ko
blenzer Str. 133, 53177 Bonn. 

\.3 Die Vorbereitung und 
Durchführung liegt beim 
Deutschen Feuerwehrverband 
e.V. 

1.4 Die Verleihung des För
derpreises wird nach den 
Richtlinien für die Beantra
gung der Verleihung des För
derpreises .. Die Brandschutz 
I" durchgeführt. 

2. Teilnahme 

2.1 Jeder besitzt das Recht, 
Vorschläge einzureichen, die 
der Förderung der Brand
sc hut zerzi e h u n g/ B ra nd 
schutzaufklärung dienlich 
sind. 

2.2 Eine Teilnahmebegren
zung besteht nicht. 

3. Antragstermin 

3.1 Vorschläge sind bis zum 
\. Mai 1994 an die Bundesge
schäftsstelle des Deutschen 
Feuerwehrverbandes e. V, ein
zusenden. 

4. Bewertung 

4.1 Die Bewertung der ein
gegangenen Vorschläge er
fOlgt durch das Fachreferat 
..Brandschutzerziehung/-auf
klärung" des Deutschen Feu
erwehrverbandes e. V. 

S. Verleihung 

5.1 Die Verleihung des För
derpreises .. Die Brandschutz 
I" erfolgt durch einen Vertre
ter des Versandhauses des 
Deutschen Feuerwehrverban
des GmbH und der Deutschen 
Feuerwehrverband Medien 
GmbH sowie den Präsidenten 
des Deutschen Feuerwehrver
bandes e.V. 

6. Schlußbestimmung 

Diese Ausschreibung wurde 
vom Vorstand des DFV am 
1\.02. 1994 beschlossen. 
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Die Feuerwehr-Erholungsheime 
in der Bundesrepublik 

Heute: Bergneustadt (Nord rhein-Westfa len) 

In herrlicher Südlage - etwa 
350 m über - liegt oberhalb 
der Stadt Bergneustadt das Er
holung~heim der Feuerwehren 
des L.1ndes ordrhein-Westfa
len. 

53 Doppel- und vier EinLel
zimmer. alle mit Dusche/WC. 
sind wohnlich gestaltet. Meh-
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rere Tagesräume. Spiel- und 
Fernsehzimmer. Bibliothek. 
cin Hallenschwimmbad. Sau
na. Solarium. Sportraum. Ke
gelbahn und ein Kinderspiel
platz sorgen für einen ange
nehmen Aufenthalt. Die dem 
Haus vorgelagerten Terrassen 
und Liegewiesen mit Blic~ auf 
die Höhen des Oberbergischen 

Kreises und die Berge des Sau
erlande, werden gerne ge
nullt. 

Für Wanderer und Spazier
gänger sind in waldreicher Ge
gend ausreichend kurze und 
au'gedehnte Wege gekenn-
7cichnet. so u.a. um die in der 
Nähe liegenden Talsperren 
von Agger und GenkeJ. 

Verein 
Feuerwehrerholungsheim 

ordrhein-We\lfalen e. V. 
5 1702 Bergneustadt 
Oberbcrgischer Kreis 
Telefon 0226 I /40025126 
Telefax 02261/47369 

Der "ei taus größte Teil der 
Urlauberplätze wird den Mit
gliedern der Feuerwehren des 
Landes ordrhein-Westfalen 
~o;tenlo, zur Verfügung ge
,teilt. Familienangehörige lind 
Selbstzah ler werden bei gün
'ligen Pension!)preisen gerne 
im Heim aufgenommen. 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Verdienste um die Ausbildung Im Behindertenschwimmen 

24 Jahre DLRG-Partnerschaft mit der 
"Lebenshilfe" in Frankfurt 

Zahlreiche Gäste erschie
nen zur Ehrung von Regie
rungsdirektor a. D. Horst 
Danch im Limpurgsaal des 
Frankfuner Römers. Don er
hielt er durch Stadträtin und 
Spondezernentin Sylvia 
Schenk im Auftrag de; Bun
despräs identen die Verdienst
medaille am Bande des Ver
dienstordens der Bundesrepu
blik Deutschland für seine Ver
dienste um die Allgemeinheit. 

Sylvia Schenk würdigte das 
jahrzehntelange ehrenamtli
che Wirken von Horst Danch 
in verschiedenen Gremien. 
Darüber hinaus engagien sich 
Danch in der DLRG und in der 
"Lebenshilfe" für Menschen 
mit geistiger Behinderung. 
Frau Schenk dankte ihm im 
Namen des Magistrats der 
Stadt Frankfun für seine Ver
dienste um seine Mitmenschen 
und überreichte Verdiensune
daille und Urkunde. 

Präsident Peter Enders. 
DLRG-Hessen. überbrachte 
im Namen des Landesvorstan
des herzliche Glückwünsche. 
In einem Grußwon zeigte er 
auf. daß Horst Danch 1958 in 
die DLRG in Frankfun einge
treten und bis heute in der Aus
bildung tätig ist. 1972 nahm er 
zur Behindenengruppe "Le
benshilfe" Kontakt auf und 
stanete ein Pilotprojekt zur 
schwimm therapeutischen Be
treuung geistig und körperlich 
Behindener. 

Das Experiment verlief po
sitiv und so entstand ein neues 
Ausbildu ngsprojekt "Behin
denenschwimmen", Dieses 
hat im Ausbildungsprogramm 
der DLRG bundesweit Mo
dellcharakter angenommen 
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Syhria Schenk gratuliert Horst Danch zur Auszeichnung. 

und ist Standard in der Ausbil
dung. Auf der Basis humanitä-

Günter Walter 
wurde 65 

Am 15. Februar 1994 wurde 
Günter Walter 65 Jahre alt. Mit 
dem Namen Günter Waller 
verbinden viele den Begriff 
DLRG. Bereits als 12jähriger 
trat er in die DLRG ein und ist 
heute noch aktiv. Im Beisein 
von Venretern des Landes 
Hessen. der Landeshauptstadt 
Wiesbaden und der DLRG 
konnte der Jubi lar seinen Ge
bunstag feiern . 

D LR G- Landes verba nds
präsident Peter Enders wür
digte die Verdienste von Gün
ter Walter. Bereits im Jahre 
1950erwarbder Jubilar seinen 
Lehrschein. Zehn Jahre später 
übernahm er seine erste Vor
standstätigkeit in der DLRG. 
1965 gründete Günter Walter 
die DLRG-Onsgruppe Mainz
Kaste!. 1966 wurde er Vorsit
zender der Onsgruppe Wies
baden -B iebrich-A möneburg. 

rer Zielsetzungen sowohl der 
DLRG als auch der "Lebens-

Im gleichen Jahr wurde er Be
auftragter für den Katastro
phenschutz des DLRG-Lan
des verbands Hessen und er
hielt das Verdienstabzeichen 
der DLRG in Bronze. 

Im Jahre 1969 war Günter 
Walter maßgeblich an der 
Gründung des DLRG-Bezir
kes Wiesbaden-Rhein-Main 
beteiligt. 1970 erhielt er für 
seine Verdienste das DLRG 
Verdienstabzeichen in Silber. 

Im Jahre 1971 erarbeitete 
Günter Walter die Allgemeine 
Dienstanweisung für den Was
serrettungsdienst in Hessen. 
Als 1976 ein neuer Landesver
bandpräsident gewählt wurde. 
kandidiene Günter Walter und 
wurde neuer Präsident. Dieses 
Amt hielt er bis 199 1 inne. 
1976 erhielt der Jubilar eine 
Reihe von Auszeichnungen. 
Besonders zu erwähnen ist der 
Ehrenbrief des Landes Hessen 
und das Bundesverdienstkreuz 
am Bande. 

hilfe" wurde die Pannerschaft 
kontinuierlich ausgebaut und 
gefestigt. 1993 wurden in der 
.. Lebenshilfe" in Frankfun 
152 Schwimmprüfungen ab
gelegt. 

Für seine Verdienste um die 
DLRG wurde Danch 1988 mit 
dem DLRG-Verdienstabzei
ehen in Gold. die höchste Stu
fe in der DLRG. ausgezeich
net. Enders bedankte sich ab
schließend für die hervorra
genden Leistungen und 
wünschte. daß Horst Danch 
noch lange der DLRG erhalten 
bleibe. 

Das Jahr 1979 stand für 
Günter Walter im Zeichen des 
Katastrophenschutzes. So 
nahm er an Gesprächen in 
Bonn zur Integration der 
DLRG in den erwei tenen Ka
tastrophenschutz teil und wur
de in den Landeskatastrophen
schutzrat des Landes Hessen 
berufen. 1982 bekam Günter 
Walter das Verdienstkreuz I. 
Klasse des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutsch
land verliehen. Zum Abschluß 
seiner Präsidententätigkeit be
kam Günter Walter das große 
Verdienstkreuz des Verdienst
ordens der Bundesrepublik 
Deutschland verliehen. 

Noch heute ist Günter Wal
ter Bezirksleiter des Bezirkes 
Wiesbaden-Rhein-Main. Vor
sitzender der Finanzkommis
sion des DLRG-Landesver
bandes Hessen sowie Leiter 
der SchulungsstäUe Hessen
Süd. 

Manin Otler 
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VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND EV 

Dr. med. Joachlm Habers, Jüllch 

Medizinische Versorgungsstrategien 
in Großschadensfällen 

Referat zur 7. ARKAT-Fachtagung " Katastrophenschutz - Führung, Logistik 
und Kommunikation als Schlüsselfaktoren für ein integriertes Gefahrenmanagement" 

Die notfallmedilinische 
Versorgung bei Groß,cha
densfallen mit einem Massen
anfall von Verletzten unterhalb 
wie oberhalb der imaginären 
"Kataslrophenschwelle" ist 
sinnvoll nur in enger Koopera
tion zwischen Rellungsdicn>l 
und den Sanitätseinheiten der 
privaten Hilfsorganisationen 
zu gewährlei\lcn. 

Hierbei obliegt dem öffent
lichen Rellungsdienst die so
genannte "Grundlast" der er
sten Ein'al/phase; die Funkti
on der Sanjtät~einheilcn wird 
dann primär die Unterstützung 
der eingesclllcn EinsalzkrUfte 
des Rettungsdienstes in den 
nachfolgenden Phasen sein. 
Die optimiene Zusammenar
beit der beiden Dienste soll im 
folgenden in Analogie zurTer
minologie im Katastrophen
schutz unter dem Begriff des 
sogenannten .,erweiterten Ret
IUngsdienstes" be!.Chrieben 
werden. Au\gehend von ver
schiedenen Phasen der zeitli
chen und räumlichen Ordnung 
des Einsatzgeschehens seien 
zunlich\! die Schwerpunkwuf
gaben im Management von 
Großschadensrallen aufge
zeigt. 

ZeHgerüst 

Ungeachlet der komplexen. 
nicht vorhersehbaren Dyna
mik des Großschadensfalls hat 
sich eine zeitliche Einteilung 
des EinSalzgeschehens in fünf 
allgemeine Phasen bewährt, in 
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Pha.'\t! Wa.~ passiert? 

o Unmittelbar nach Schadensetntrlll anlaufende Hilfsmaß
nahmen der laien und lufalhg an",esenden Arzte und me

.,--_--:::d,""zlnlsche_m I·hlf\per\~nal 

Eintreffen de\ ersten Rettung ... mitteh: tätig uh Vor~om· 
mundo des erweiterten Renung~ ... dien",:.::'e=; ____ _ 

2 Nachrilcken weiterer ve rMärkender Renungsminel ; Fort
setzen dcr VCf'lorgungl'lmaßnahmen lumeiM (noch) am 
Auffindeort 

3 Aufbau e ines zentralen Verbandplaues: Transport der Pa
lIenten vom Auffindeort lum Verbandplatz: ",ellere Ver
\Orgung der Palle!1lcn am Verbandplatz 

4 Abtram,pon In (k lilll 'iChc) WCllcrbchandlullg 

Uild I: Einsatzph U5(' n im Gronschadensra ll. 

die die wesentlichen A'pekte 
der Einsatzabwicklung einge
ordnet werden können (Bild 
I). 

Transport
raum 

Arzt-Praxis 

Die organisierte Hilfelei
stung erstreckt sich hierbei auf 
die Pha,en 1-4; nach dem Er\!
einsat7 der Präsenzkräfte des 

:Hospitalisationsraum 

Uild 2: Einsa tuäume beim GronschadensrnJI und beim Kataslrophen
ra ll (nach Rossetli und Lanz). 

-'-----

öffentlichen Rellung.dienstes 
111 Ph."e I (Grundl"l) werden 
Einsatz'räfte des KatS-Sa
nltälSdienste. in den nachfol
genden Phasen im Einsalzge
... chehen ~jnnvoll unterstüt
lend eingreifen können. 

Raumordnung 

AI; wesentliche Aufgaben
"ellung der Phase 2 ist die 
Ordnung des Einsal/_raumes 
IU nennen. Das kla",~ische 

dreigeleilte Schema (Bild 2) 
grenzt den Schadensraum vom 
Transport- und Hospitalisati
on.,"um ab. Hierbei ist der 
Verbandplatz als Einsatz
schwerpunkt de!) erweiterten 
Rellungsdienstes direkt auf 
der Grenle Iwi~chen Scha
dens- und Tran ... portraurn an
lu!)iedeln. Eine neuere, vierge
teilte Raumordnung sieht hier 
flIr den Verbandplatl einen ei
genen sogenannten "Versor
gung~raum" vor. um ... 0 die Be
deutung dieser lentralen 
Funktionsstation im erweiter
len Rellung,dienst deutlicher 
werden zu lassen. 

Schwerpunktaufgabe 
SIchtung 

Unbestrillene ärztliche 
Sehwerpunktaufgabe beim 
Massenanfall von Verletzten 
ist die Sichtung. Sie stellt den 
Ver.uch dar. Vordringliches in 
der Verletztenversorgung von 
Aufluschiebendem 7U trennen 
,owie auf dem Boden der all-

[BEVOLKERUNGSSCHUTZ 3/94] 



täglichen otfallmedizin er
folgversprechende Versor
gungsschritte vor erfahrungs
gemäß sinnlosem Aktionis
mus ("Ut aliquid fiat") zu tun. 

Ziel der Sichtung ist hierbei, 
mit der definitionsgemäß un
zureichenden Versorgungska
pazität vor allem im Schadens
und Versorgungsraum, in ab
nehmendem Grad aber auch 
im Transport- und Hospitalisa
tionsraum, das Bestmögliche 
für die größte Zahl der Ver
letzten zu erreichen. Unbe
dingt vermieden werden muß 
die logische Konsequenz der 
Nicht-Sichtung, nämlich die 
weitere Ausbreitung der Kata
strophensituation auf weiter 
rückwärts gelegene Einsatz
räume. 

Die Umstände des 
Großschadensfalls zwingen 
den Sichtungsarzt dabei, in nur 
wenigen Minuten mit einfach
sten diagnostischen Hilfsmit
teln ein möglichst exaktes Un
tersuchungsergebnis im Hin
blick auf die akute Lebensge
fahrdung zu enielen. Dieses 
Untersuchungsergebnis muß 
dann im unmittelbar folgenden 
Gedankengang ebenfalls 
durch den Sichtungsarzt unter 
Einbeziehung der aktuellen 
Versorgungskapazität und der 
Versorgungsdringlichkeit der 
anderen Verletzten in eine 
Sichtungseinstufung münden 
(Bild 3). 

Die Einstufung in eine der 
vier Sichtungskategorien be
deutet so zugleich die Zuwei
sung zu einer der vier Versor
gungsstrategien des Verband
platzes; der Platz des sichten
den Arztes muß daher nOlwen
digerweise am Verbandplatz
Eingang sein. 

Kategorie Stichwort 

I sofortiger 

2 

Behandlungszwang 
am Verbandplatz 

rasche Behandlung im 
Krankenhaus unter 
besseren 
Rahmenbedingungen 

Analog zur wechselhaften 
Dynamik des Gesamt-Scha
densereignisses (Makro-Dy
namik) ist auch der gesund
heitliche Zustand des einzel
nen Verlewen (Mikro-Dyna
mik) großen Veränderungs
möglichkeiten unterworfen. 
So kann die Sichtung niemals 
statisch ein einmaliges Unter
suchungsergebnis festschrei
ben; sie muß statt dessen im
mer wieder in regelmäßigen 
Abständen in allen Versor
gungsetappen wiederholt wer
den. 

Schwerpunktaufgabe 
Registrierung 

Im Vergleich zur Sichtung 
nicht weniger bedeutungsvoll 
ist die Verietztenregistrierung 
als Schwerpunktaufgabe für 
die nichtärltljchen Eins3tz
kräfte. Sie richtet sich vor al
lem an die Einsatzkräfte auf 
dem Verbandplatz sowie in 
den weitcnransponierenden 
Renungsmitteln, die jeweils 
die Durchführung der ent
scheidenden Registrierschritte 
sicherstellen müssen. 

Drei Ziele verfolgt die Re
gistrierung: 
- möglichst rasche Abschät

zung der weiteren Kräftezu
weisung durch die überge
ordnete Gesamteinsatzlei
{ung, 

- möglichst frühzeitige Erfas
sung des Behandlungsbe
darfs in nachgeordneten Be
handl ungsei nrichtungen 
durch die Einsatzleitung des 
erweiterten Reuungsdicn
stes, 

möglichst umfassende 
Sammlung von Personenda
ten mit aktuellem Aufent
haltsort als Arbeitsgrundla-

typisches Verletzungsbild 

spri lZend -arteri elle 
Gefaßverietzung an den 
Extremitäten mit Kreis
laufschock 
vermutete bedrohliche 
Blutung in die freie 
Bauchhöhle mit 
Kreislaufschock 

3 aufgeschobene Behand
lung bei relativem 
Bagatelltrauma 

Prellungen. Verrenkungen. 
gering blutende Wunden. 
kleinflüchigc Verbrennung 

4 zurückhaltend
abwartende Behandlung 

Kre i slau f -A tem-S li llstand 
nach schwerer Verletzung 

Bild 3: Kategorien der ärzl1ichen Sichtung. 
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ge für das "Amtliche Aus
kunftsbüro". 
Die neue Verletztenanhän

gekarte. die in Zusammenar
beit zwischen dem Deutschen 
Roten Kreuz und dem Bundes
gesundheitsamt erstellt wurde, 
gestattet darüber hinaus eine 
genauere und umfassendere 
Dokumentation der ärLllichen 
Untersuchungsergebnisse so
wie der eingeleiteten Behand
lungsmaßnahmen. 

Schwerpunktaufgabe 
Materialmanagement 

Im Gegensatz zu Sichtung 
und Registrierung als unmit
telbar einsatzbezogene Tätig
keiten ist das Materialmanage
ment eine klassische Domäne 
der langfristigen Einsatzvor
bereitung. Sie stellt daher eine 
wesentliche Aufgabe der 
FÜhrungskräfte auf allen 
Führungsebenen dar. 

Unbeschadet dieser unbe
strittenen Wertigkeit gilt je
doch als unumstößlicher 
Grundsatz: Einsatzentschei
dend ist im Grunde genommen 
nur das Personal mit seiner 
medizinisch-fachlichen wie 
orga n i sa lori sch -tak tischen 
und menschlich-kollegialen 
Qualifikation. Die materielle 
und vor allem fahneugmäßige 
Ausstattung kann wohl die 
Leistung gut qualifizierten 
Personals optimieren, niemals 
jedoch mangelnde Qualifikati
on kompensieren! Oder kurz 
und prägnant: Personal geht 
vor Material! 

Vor dem Hintergrund dieser 
abgestuften Wertigkeit sollte 
in Zusammen führung des Po
tentials aller beteiligten Ret
tungs- und Sanitätsdienste die 
materielle Ausstattung für den 
erweiterten Rettungsdienst zu
sammengestellt werden; wich
tig ist hier vor allem ein klei
nes Sortiment in großer Stück
zahl. Die bloße Kopie des ty
pischen Rettungsdienst-Sorti
ments kann hierbei nicht genü
gen, da das vorwiegend inter
nistisch-neurologisch orien
tierte Rettungsdienst-Materi
alspeklrum den eher traumato
log i sc h -t OX i kol ogi sehen 
Schwerpunkten des Großscha
densfalls nicht entspriCht. 
Vielmehr muß durch ein sinn
volles Materialmanagement 

eine Hilfeleistung beim Mas
senanfall von Verletzten 
(auch) unter massenmedizini
schen Gesichtspunkten er
möglicht werden. Drei Dimen
sionen erscheinen hierbei be
deutsam: 
- dezentralehentrale Versor

gung 
- StandardversorgunglSpezi

al versorgung 
- Präsenzebene I 

- regulärer Rettungsdienst 
- Renungsdienst-Reserve-

fahneuge 
- für Großeinsätze reser

vierte Fahrzeuge. 
Die Verknüpfung der beiden 

erstgenannten Dimensionen 
zeigt Art, Umfang und Ort der 
Hilfeleistung (und hieraus re
sultierend des notwendigen 
Materialpools) an: 
I.dezentrale Standardversor

gung 
- intravenöser Zugang mit kri

stalloider Infusion 
- Druckverband bei bedrohli-

cher (Extremitäten-)Blu-
tung 

- Wärmeerhalt 
- (nach Möglichkeit) Regi-

slrierung. 
2. zentrale Standardversor-

gung wie 1., ergänzt um 
- Sauerstoff-Inhalation 
- medikamentöse Analgesie 

und Sedierung 
- erweiterte Fraktur- und 

Wundbehandlung 
- Lagerung. 
3. dezentrale Spezialversor-

gung, tendenziell eher 
schwierig zu realisieren, 
denkbar z.B. bei einge
klemmten Verletzten. 

4. zentrale Spezialversorgung 
- invasive Behandlung von 

Schwerverletzten und 
großflächig Verbrannten 

- EntgiflUngsmaßnahmen bei 
lebensbedrohlich Vergifte
ten 

- Versorgung von verletzten 
Säuglingen und Kleinkin
dern. 
Alle Ausstattungsgegen-

stände für den erweiterten Ret
tungsdienst lassen sich letzt
lich in eine der fünf Kompo
nenten des Materialmanage
ments beim Großschadensfall 
einordnen: 

Atmung 
Kreislauf 
Wund- und Frakturbehand
lung 
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Entgiftung 
Lagerung und Unterbrin
gung. 
Das Materia"pektrum fUr 

die dezentrale. lumeist stan
dardisiene Hilfelei,tung vor 
On entspricht mit kristalloider 
Infusionslösung (loB. vom Typ 
Ringer-Lösung) mit dement
sprechendem Einmalzubehör, 
Verbandpäckchen. Dreieck
tuch, Renungstuch und Regi
strierkane eigellllich noch um 
deutlichsten dem typischen 
Materialspektrum des re
gulären Renungsdienstes. 
Demgegenüber i,t die Materi
alausstanung des zentralen 
Verbandplatze, über dieses 
Basi .. pektrum hinaus um 
medizinischen Sauerstoff, 
Trinklösung zum oralen Volu
menersatz, Schutlbekleidung 
und Hilf,minellur Entgiftung 
sowie Gerätschaften zur be
helfsmäßigen Unterbringung 
zu ergänzen. 

Vergleicht man die,en Er
gänzungsbedarf mit den Aus
slatlung~listen der Sanitätsl.ü
ge im Katastrophenschutz (vor 
allem der nach StAN 041 des 
Bundes). so wird deutlich. daß 
hieraus ein wesentlicher Teil 
der Materialau~stattung für 
den erweiterten Rcttung~
dienst gewonnen werden kann. 

Auch die Frage nach zusätz
licher Fahrzeugaus;tallung für 
den erweitenen Renungs
dien,t i,t unter diesem Blick
winkel leicht LU beantworten: 
1324 Arzttrupp-Kraftwagen. 
2585 Vier-Tragen-Kranken
transponwagen und 779 Sa
nitätsgruppen-Kraftwagen (= 
MannschaftMransponer) ver
teilt in den 779 Sanitätszügen 
des Bundes nach StA 041 im 
gesamten Bundesgebiet ließen 
bisher hier kaum noch Wün
,che offen. Nach bekanntge
wordenen Plänen des Bunde, 
i;t künftig allerdings eine Re
duktion der vom Bund finan 
lienen Fahrleuge auf 880 
Arzttrupp-Kraftwagen und 
1320 Vier-Tragen-Kranken
transponwagen vorgesehen . 
Die einfache und kostengün
Mige Benutzung ftir die 
Zwecke der kommunalen Ge
fahrenabwehr und der jeweili
gen Trägerorganisation auch 
unterhalb der Katastrophen
schwelle ist durch die Rege
lungen in Abschnin IV, § 32.1 
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(b) der Aligememen Verwal 
tung,vo"chrifl über die IU

,ät7liche Au»tanung des KatS 
(KatS-A u"tauungs- VwV) 
vom 27. 02. 1972eindeutigge
klän Hierneben 'teht auch 
noch da; Potential de, frie
den,mäßigen KatS-Sanität,
dien~les der Bundesländer lur 
Verfügung. da, jedoch mit 
Ausnahme von Baden-Wün
temberg und Bayern leider 
völlig vernachläs!'>igbar er
scheint. 

Praktische Umsetzung -
MögliChkeiten und Grenzen 

Auch der Ve"uch, die bi,
her darge'tellte Theorie vor 
On in handhabbare Praxi, um
lusetzen, verdeutlicht wieder 
die Bedeutung der schon wei
ter oben beschriebenen Fakto
rcn Per~onal. Material und 
Fahrzeuge. Hinlu kommt der 
,pezielle A'pekt der Einsal/
taktik im erweiterten Ret
tungsdienst mit Einbe7iehung 
in Alannplänc und Ausrücke
ordnungen der Kreise und 
Städte. Regelungsbedürftig 
,ind hierbei : 
- Personal : 

Motivation. Ausbildung. 
Alannierung. persönliche 
Schutzausstallung 

- MateriallFahrLCuge: 
Bedarf. Au;wahl. Verfüg
barkeit 

- EinsUIztaktik : 
Führungscrew Leitender 
Notarzt (L A) und Ein,al/
leiter Rellung,dien't (EL
RD), Alarmierungsschwel
le, Schnin,tellen zwischen 
den Dien~ten. modulare 
Aufwuch~organisation . 

Einige bedeut,ame Teilbe
reiche sollen näher angespro
chen werden: 

Faktor Personal 

Motivationsprobleme be
schäftigen inzwischen die 
meisten ehrenamtlich gepräg
ten Organisationen und Verei 
nigungen. Genauere Untersu
chungen zeigen hierbei . daß 
deutlich Iwi"tchen den Moti
ven zu unterscheiden ist. die 
lum EintnIl in eine Hilfsorga
nisation bewegen (primäre 
Motivation). lur aktiven Mit
arbeit führen (sekundäre Moti-

vation) oder aber Eintritt und 
Mitarbeit flir Drille als Multi
plikator weiterempfehlen (ter
tiäre Motivation). 

Vereinfachend kann ge;agt 
",erden. daß das Image und Er
scheinungsbild der Hilfsorga
nisation vor Ort wichtig .. ind 
furdlc primäre Motivation. für 
die ,ekundäre und vor allem 
die tertiäre Motivation. aber 
vor allem von Fragen nach 
sinnvollen Rahmenbedingun
gen für effektive Hilfelei,tung 
(angemessene per;önliche 
Schutzau"tallung, adäquate 
Au,bildung und Au,rustung. 
Internes "Betriebsklima" 
lI.a.m.) be~til1lmt werden. 

Besonders die angemessene 
persönliche SchutZ3u;stallung 
Meht immer wieder im Mittel
punkt des Interesses: schlecht 

passende Einsatlbekleidung 
und unvolbtändige ABC
Schulzausstattllng sind lwei 
Beispiele.die sich in den KatS
Sanität <Lügen häufig finden 
und don bei den Helferinnen 
und Helfern das Gefühl un
genügender Wenschätzung 
durch die übergeordneten Stei
len nähren. 

Nicht unerwähnt bleiben 
soll tn diesem Zusammenhang 
die überaus kontraproduktive 
Wirkung der aktuellen Diskus
sion über die Zukunft von Ret
tungsdien;! und Katastrophen
schutz. die fur alle Helferinnen 
und Helfer vor On als in ho
hem Maße praxisfremd und 
wenig motivierend wirkt. 

(wird fongesetzt) 

Zu dem Konzept "Zivilschutz in Deutschland -
Programm für die Zukunft" hat die ARKAT in einem 

Schreiben an die Llinder und die Fraktionen im Deutschen 
Bundestag Stellung genommen, das hier auszugsweise 

wiedergegeben wird: 

Kahlschlag im 
Katastrophenschutz 
Mit dem jetzt von BlIll

de~inncnminister Manfred 
Kal1lher vorgelegten Konzept 
.. Zivilschutz in Deutschland 
Programm für die Zukunft" 
wird der Zusammenbruch ei
ne, in mehr als 30 Jahren ge
wachsenen und als vorbildlich 
111 der Welt geltenden Hilfelei
.... llIngssystems für den Kata
;trophenschutl eingeleitet. 
Obwohl Livilisalorische Ge
fahren- und Konfliktpotentiale 
lJ1 der Tendenl ständig zuneh
men, ausgelö,t durch Ereignis
se in der Bio,phäre, Klimaver
schiebungen, umweltgefahr
dende Technologien. Verkehr, 
Fehlhandlungen des Men
schen und die globalen Um
bruche in Europa und der Welt, 
neue und viemiltigere Risiken 
in bezug aufiiußere Bedrohun
gen mit sich brachten, hält die 
Bundesregierung ein einheit
lich gegliedenes Katastro
phenschutzsystem in Deutsch-

land nicht mehr für erforder
lich. 

B u ndcsi n nenmi nister 
Kanther will. nachdem er be
reits zum 31. 12. 1993 fast den 
gesamten Bereich von 
Führung, Kommunikation und 
Logi,tik mit mehr als 2441 
Einheiten und 20000 ehren
amtlichen Helferinnen und 
Helfern tur Disposition ge
steilt halle, jetzt die bundes
einheitliche Gliederung aller 
Fachdien;te, Einrichtungen 
und Einheiten des Katastro
phenschutzes völlig aufgeben. 

Im einzelnen sollen folgen
de weitere Maßnahmen 1995 
urngeset/t werden: 

I. Ver7icht auf alle Einhei
ten der Führung. des Fernmel
deo, Ve"orgungs-. Veterinär
und Teile de, Betreuungsdien
stes. (Insgesamt betroffen: 
4337 Einheiten und 41927 
Helfer.) 
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2. Im Brandschutz-, ABC-, 
Sanitäts- und Betreuungs
dienst soll die Förderung durch 
den Bund auf wenige soge
nannte Ergänzungskomponen
ten zurückgeführt werden. 
(Insgesamt betroffen: 35927 
Helfer der Feuerwehren und 
der privaten Hilfsorganisatio
nen. 7770 Feuerwehr-, Sa
nitäts-, Instandsetzungs-, 
Führungs- und Femmelde
fahrzeuge würden damit künf
tig vom Bund nicht mehr fi
nanziert werden.) 

3. Trägerschaftliehe Gleich
schaltung nach dem Subsi
diaritätsprinzip aufgebauter 
Katastrophenschutzeinheiten. 

4. Der Bund beabsichtigt 
weiterhin, sich aus der schuli
schen Ausbildung von Helfern 
und Führungskräften weitge
hend zuruckzuziehen und will 
die von ihm bisher finanzierten 
acht Katastrophenschutzschu
len der Länder mit etwa 212 
Bediensteten auflösen. 

5. Im Rahmen des eukon
zeptes soll auf insgesamt 35 
Zentralwerkstätten mit 596 
Bediensteten verlichtet wer
den und Wartungs- und In
standsetzungsarbeiten auf Ko
sten des Bundes an Unterneh
men der Privatwirtschaft ver
geben werden. 

6. Herausnahme der 27 bis
her vom Bund finanzierten 
Reuungshubschrauber des Ka
tastrophenschutzes aus dem 
Luftrettungsdienst. 

Der Bund kündigt damit die 
durch das Grundgesetz be
grundete umfassende Schutz
pflicht gegenüber der Gesamt
heit aller Bürger, zu der alle 
staatlichen Organe in besonde
rer Weise verpflichtet sind, aus 
Kostengründen in wesentli
chen Teilen auf. Er mißachtet 
dabei auch zustimmungs
pflichtiges Bundesrecht, in
dem er Einheilen, Einrichtun
gen und Fachdienste aufgeben 
will, zu deren Aufstellung er 
erst 1990 kraft Gesetzes ver
pflichtet worden ist. 

Völlig unbeeindruckt vom 
gemeinsamen Beschluß von 
CDU/CSU, FDP und SPD im 
Innenausschuß des Deutschen 
Bundestages vom 03. 06. 
1992, wonach selbst unter den 
veränderten sicherheitspoliti
schen Bedingungen der erwei
terte Katastrophenschutz un-
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vermindert seine Bedeutung 
behält und die Bundesregie
rung aufgefordert wird, eben 
dieser Verpflichtung auch 
künftig gerecht zu werden, 
verzichtet der Bundesinnen
minister in fahrlässiger Weise 
auf personelle, materielle und 
infrastrukturelle Schutzres
sourcen oh ne Vorhandensein 
funktionsHihiger Alternativen 
auf Länderebene. 

Sowohl die Länder als auch 
die meisten Katastrophen
schutzorganisationen stützen 
sich personell bisher weitge
hend auf die ehrenamtlichen 
Helfer des erweiterten Kata
strophenschutzes. Das ehren
amtliche Humankapital, das 
jetzt zur Disposition gestellt 
werden soll, läßt sich schon 
deshalb nicht nach Krieg und 
Frieden einteilen. Essind näm
lich die im erweiterten Kata
strophenschutz verpflichteten 
Helfer. die im wesentlichen 
auch das Katastrophenschutz
potential der Länder ausma
chen. 

Auch materiell wären die 
Länder gegenwärtig gar nicht 
in der Lage, die drastischen fi
nanziellen Rücknahmen des 
Bundes im Zeitbezug zu kom
pensieren. Die Katastrophen
schutzkomponenten der mei
sten Länder si nd auch nicht 
einheitlich strukturiert, so daß 
ihre führungsmäßige, kommu
nikative und logistische Ver
netzung in einem Katastro
phenfall nicht mehr gewährlei
stet wäre. 

Auch geht die Vorstellung 
des Bundesinnenministers 
fehl, die von den Abbaumaß
nahmen betroffene Helfer
schaft wü rde gewissennaßen 
als "Zweitbesetzung" den 
Aufgaben erhalten bleiben. 
Die Aussage "kein Helfer gin
ge verloren" besitzt lediglich 
statistischen Wert und ist völ
lig wirklichkeitsfremd. 
Tatsächlich wären derartige 
Umverteilungen regional in 
Ermangelung noch vorhande
ner Einheiten und der häufig 
fehlenden Bereitschaft zu ei
nem Fachdienst- oder Träger
schaftswechsel praktisch auch 
nicht ul1lsetzbar: 

Beispiel: Stadt Wiesbaden 
Der Bund finanzierte hier 

bisher 34 Einheiten mit 750 
Helfern und 82 Fahrzeugen. 

ARKAT Rheinland
Pfalz wählte 

neuen Vorstand 
Die Mitgliederversamm

lung der ARKAT Rheinland
Pfalz wählte am 29. Januar 
1994 in Mainz einen neuen 
Vorstand: 

Landesvorsitzender: Uwe 
Bischer (Worms) 

I. Stellvertretender Vorsit-
zender: 
(Mainz) 

Daniel Franz 

Dieses Potential würde der 
Bund bei optimistischer Be
trachtung zurückführen auf 
232 Helfer (einschließl ich 
Zweitbesetzung) und 19 Fahr
zeuge. Mit den restlichen Hel
fern gingen dann nicht nur in 
vielen Jahren zu Lasten des 
Steuerzahlers ausgebi ldete 
Katstrophenschutzhelfer und 
damit wertvolles und unwider
bringliches Humankapital ver
loren. Diese Helfer wären für 
bürgerschaftliehe Aufgaben in 
Staat und Gesellschaft auch 
nicht länger zu motivieren. 

Insbesondere Einheiten des 
Betreuungs- und ABC-Dien
stes müssen zudem Oächen
deckend erst noch aufgebaut 
werden. Die sinkende Attrak
tivität der vom Bund personell 
und materiell nicht mehr nen
nenswert ergänzten Aufgaben
bereiche, das weitere Absi n
ken des Einsatzwertes durch 
die Aufgabe des bundesein
heitlichen Ausbi ldungs- und 
Wartungssystems sollte hin
sichtlich der Hoffnungen zur 
künftigen Aufrechterhaltung 
des Hilfeleistungssystems auf 
ehrenamtlicher Basis jeden
falls keine übertriebenen Hoff
nungen wecken. 

Die Notwendigkeit der sub
sidiären Bildung kommunaler 
Regieeinheiten wird deshalb 
in ihrer Bedeutung für das Er
reichen der erforderlichen 
Sollstärken eher wieder zu
nehmen. Nicht nur die Bereit
schaft zur humanitären Hilfe
leistung würde Schaden neh
men, sondern auch der Staat 

2. Stell vertretender Vorsit
zender: Roland Schmidt 
(Birkenheide) 

Kassierer: Stephan Lehr 
(Mainz) 

Schriftführer: Matthias 
Schmidt (Mainz) 

Beisitzer: Sascha Graf 
(Wiesbaden), Michael Lang 
( ieder-Olm), Markus Rohr
bach (Mainz), Thomas Dott 
(Mai nz) 

eue Anschrift der Lan
desgeschäftsstelle: Platanen
straße 2, 55129 Mainz, Tel: 
061311509 169 

selbst, wenn die Bindung zu 
den ihn und die Demokratie 
doch bewahrenden Potentialen 
weiter in rechtlich und fachlich 
so fragwürdiger und unange
messener Weise allein aus Ko
stengrunden aufgekündigt 
wird. 

Der Schutz von Bürgern und 
Umwelt ist als Aufgabe unteil
bar und gehört zu den Visiten
karten ei ner Gesellschaft. Das 
Grundgesetz verpflichtet den 
Staat, dieser humanitären 
Pflicht umfassend nachzu
kommen. 

Die ARKAT wendet sich 
deshalb an a lle Abgeordneten 
des Deutschen Bundestages, 
die Pläne des Bundesinnenmi
nisters sofort zu stoppen, um 
Schaden von unserem Land 
abzuwenden. Die Helferinnen 
und Helfer im Katastrophen
schutz genießen Vertrauens
schutz. Die ARKAT bittet des
halb den Innenausschuß des 
Deutschen Bundestages, die 
Bundesregierung an ihre ge
setzlichen Verpflichtungen zu 
erinnern und darauf hinzuwir
ken, daß die Bundesregierung 
ihre finanziellen Leistungen 
für die Ausbildung und den 
Dienstbetrieb der Helfer in den 
Einheiten mindestens so lange 
aufrechterhält , bis ein mit den 
Ländern, den Organisationen, 
den zu beteiligenden Verbän
den und mit dem Parlament ab
gestimmtes Gesamtkonzept 
vorliegt. 

Dipl.-lng. 
Klaus-Dieter Kühn 

Bundesvorsi tzender 
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Die "Zwei-in-Eins-l ösung" 

Zwei Fliegen mit einer Klappe 
schlägt die neue Lampe 200 W mit in
tegriertem 4fach-Stromverteiler. Wo 
man bisher Lampe und Mehrfach
steckdose getrennt schleppen muß
te, hat man jetzt zwei wichtige Gerä
te in einem. Der sichere 4fach-Strom
verteiler und die starke Lampe für je
den Einsatz wurden in einem robu
sten, formschönen Gehäuse mit 
intregriertem Schalter untergebracht. 

.~ 

,/ 

Die spritzwassergeschütze Lampe 
mit E-27-Fassung sorgt im Außen
und Innenbereich stets für blendfrei
es , sicheres Arbeitsl icht. Der prak
tische Schwenkmechanismus mit 
Rasterarretierung und 5 m außenbe
ständiges Gummikabel geben den 
nötigen Spielraum bei der Arbeit. Das 
verzinkte Gestell mit Isoliertragegriff 
und die Abdeckhaube aus schlagfe
stem Polycarbonat stecken auch har
te Beanspruchung weg. 

(Foto: Brennenstuhl) 

Mobile Druckkammer erfüllt 
Sicherheitsbestimmungen 

Eine mit Para-Aramid-Faser ver
stärkte leichte, mobile Rettungs
Druckkammer ist der erste nicht-me
tallische Druckbehälter, der eine Zu
lassung erhalten hat. Die in London 
entwickelte Hyperbar-Trage "Hyper
lite" stellt einen entscheidenden 
Durchbruch in bezug auf die Kon
struktion von Rettungs-Druckkam
mern dar. Die Verwendung von 
Kunstfasern in der flexiblen Polymer
Silikon-Matrix sorgt für erhebliche 
Gewichtseinsparungen und verein
facht Transport und Verstauung. 
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Laut Angaben des Herstellers ist 
"Hyperlite" die einzige mobile Druck
kammer (TUP), mit der es problemlos 
möglich ist, Patienten vor Ort sowie 
während des Transports in eine the
rapeutische Einrichtung, ohne die 
Notwendigkeit einer Anschluß-Vor
richtung, hyperbar zu behandeln. 

Die Einheit wurde besonders für 
den Einsatz in lebensbedrohlichen 
Situationen konzipiert, in denen die 
medizinische Notfall-Behandlung er
schwert wird , weil therapeutische 
Einrichtungen wie Krankenhäuser 
etc. nicht vorhanden oder nicht 
schnell erreichbar sind. Typische Bei
spiele für Situationen dieser Art sind 
Unfälle bei Tauchgängen, beim Berg
steigen oder anderen Aktivitäten in 
großer Höhe. Die "Hyperlite"-Druck
kammer ist bel Sportverletzungen 
und in der medizinischen Notfall-Ver
sorgung nach Unfällen, in fliegenden 
Ambulanzen und nicht zuletzt für die 
hyperbare Sauerstofftherapie (HBO) 
z.B. bei Herzinfarkten einsetzbar. 

(Foto: Du Pont) 

Programm für Steuer-laien 

Bares Geld verschenken viele Bür
ger, weil sie die vielfältigen Steuer
spar-Mögl ichkeiten bei ihrer Einkom
mensteuer-Erklärung nicht nutzen. 
Statt sich lange mit schwer verständ
lichen Formularen zu plagen, nehmen 
sie lieber einen finanziellen Verlust in 
Kauf. 

Für Steuerzahler, die über einen 
Computer verfügen, gibt es einen 
Ausweg. Sie können sich die Formu
larschiacht mit einem EDV-Pro
gramm erheblich erleichtern. Die 
meisten "kleinen" Steuerprogramme 
bieten allerdings nicht mehr als eine 
Rechenhilfe und verlangen vom Be-

arbeiter erhebliches steuerliches 
Fachwissen. Jetzt ist jedoch ein PC
Programm auf dem Markt, das auch 
steuerlichen Laien die Erstellung der 
Einkommensteuer-Erklärung am 
Bildschirm leicht macht. Das Pro
gramm führt den Benutzer quasi au
tomatisch an alle Tatbestände heran, 
die helfen, Steuern zu sparen. 

Das Programm berechnet auf
grund der eingegebenen Daten auto
matisch die Steuer und erstellt einen 
Kontrollbogen, der vom Aufbau her 
gen au dem amtlichen Steuerbe
scheid gleicht. Kommt der Bescheid, 
läßt sich auf einen Blick feststellen , 
ob das Finanzamt von der Erklärung 
abgewichen ist. 

Das Programm ist benutzerfreund
lich. Mit einem Tastendruck können 
zu jedem Eingabefeld Erläuterungen 
und aktuelle Entscheidungen der Fi
nanzgerichte abgerufen werden. So 
erfährt der Nutzer beispielsweise, 
welche Anwendungen im Feld "son
stige Werbungskosten" angegeben 
werden können. 

Die Handhabung des Programms 
ist einfach. Wer damit arbeiten will, 
muß kein "Computer-Freak" sein. Die 
Installation des Programms ist kin
derleicht. Zur Ausstattung zählt ein 
Handbuch, das jedoch nur selten 
benötigt wird . Das Programm ist aus 
sich heraus verständlich. 

Ein besonderer Clou des Pro
gramms ist es, daß die eingegebenen 
Daten direkt auf den amtlichen Steu
erformularen ausgedruckt werden 
können. Das lästige Übertragen der 
Daten per Hand in die Vordrucke ent
fällt. Außerdem werden automatisch 
Anlagen zur Steuererklärung erstellt, 
die dem Finanzbeamten die Einzel
posten der Erklärung erläutern. 

Der Aufbau des Programms ent
spricht dem aktuellen Stand moder
ner Anwendungsprogramme und 
bietet umfangreiche Variationsmög
lichkeiten bei der Bildschirmgestal
tung. Durch die moderne "Fenster
technik" behält der Nutzer jederzeit 
die Übersicht. Das Programm kann 
auf allen IBM-kompatiblen Compu
tern mit dem Betriebssystem MS
DOS 3.1 (oder höher) genutzt werden. 
Weitere Voraussetzungen sind min
destens 490 Kilo-Byte freier 
Hauptspeicher und 3,5 MB freie 
Festplattenkapazität. (TK Software) 
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Pontonfähre (THW) 

Pontonfähren sind Wasserfahr
zeuge des Katastrophenschutzes, 
die im Einsatzfall als behelfsmäßige 
Übersetzeinrichtungen auf Flüssen 
(Schwimmbrücken) oder als Fahr
zeuge auf Binnengewässern (Über
setzfähren) zum Befördern von Fahr
zeugen, Geräten und Mannschaften 
eingesetzt werden. Wasserfahrzeuge 
dieser Art basieren auf der Verbin
dung von zwei oder mehreren Leicht-
metallpontons (Aluminium) als 
Schwimmkörper zusammen mit 
Flächenbauelementen (zur Her-
stellung von Fahrbahnen und Stand
plätzen). Mit dem vorhandenen Ma
terial der KatS-Züge im Technischen 
Hilfswerk können Pontonfähren 
unterschiedlichster Konstruktion 
und Tragfähigkeit zusammengesetzt 
werden. 

Aluminium-Pontons (Ganzpon-
tons) für Fähren sind in der Regel teil
bar (Kupplungsvorrichtung) und kön
nen per Anhänger transportiert wer
den. Ein Ponton ist 8,80 Meter lang 
und 2,25 Meter breit. Sein Boden ist 
mit Hartmoltopren ausgeschäumt. Er 
ist unsinkbar. Für den Überbau bei 
Fähren und Brücken werden Platten 
benutzt, die manuell zu Flächen un
terschied licher Größe zusammenge
setzt werden können. 

Das Modell 

An dieser Stelle soll im Maßstab 
1 :87/HO eine auf vier Schwimmkör
pern (Pontons) basierende Übersetz
fähre (Pontonfähre) zum Transport 
von Fahrzeugen gebaut werden. 
Grundmodell ist die Bundeswehr
Fähre der Firma Roco (Brückenteile 
Nr. 197, Pontons auf Transportan
hänger Nr. 196), die im wesentlichen 
dem KatS-Vorbild entspricht. 

Die Pontonfähre - hier bestehend 
aus vier Pontons (Halbpontons), dem 
Überbau aus Rahmen, Verbindungs
stücken und Fahrbahnteilen (einspu
rig) sowie den Geländerpfosten - wird 
in der gewünschten Größe zusam
mengeklebt. Zunächst jedoch müs
sen vier einzelne Modellpontons 
(Ganzpontons) auf ca. zehn Zentime
ter gekürzt und zwei zu zwei zusam-

) 
Oie Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Oie Ponton-Fähre 
des THW, wie sie 

in Radollzell 
am Bodensee 
stationiert ist. 

Oie Fähre als 
Modell , dem 

gezeigten Vorbild 
nachempfunden . 

Aufbau und 
Ausstattung des 

Fahrzeugs 
können unter

schiedl ich sein. 

mengesetzt werden. Die gesamte 
Fähre wird aluminiumfarbig (z .B. Re
vell) lackiert. Durch die Ösen der Pfo
sten kann ein dünner Zwirnfaden ge
zogen werden - damit entsteht eine 
vorbildgerecht aussehende Reling. 

Im Rahmen der Detaillierung - hier 
nach dem Vorbild der THW-Ponton
fähre aus Radolfzell am Bodensee -
erfolgt die Ausstattung des Wasser
fahrzeuges mit Flaggenmast (Kreuz), 
Steuerstand (pro Ganzponton) und 
Ankerwinde (pro Ganzponton). Er
gänzt werden kann die Ausstattung 
mit Motorschutzkasten, dazu mit 
Kraftstoffkanistern , Seilen, Anker und 
Flaggen. Im Roco-Programm findet 
man diverses Zubehör aus dem mi
litärischen und nichtmilitärischen 
Modellbereich, das für die vorge
nannte Detaillierung eingesetzt wer
den kann. 

Mittels aufklebbarem Straßenbau
material (Preiser) werden letztendlich 
die Böden der Pontons abgedeckt, 
ebenso (in zwei Zentimeter-Spuren) 
die Brückenfahrbahn. Das gleiche 
Material kann auch zum Abdecken 

der Motorschutzkästen verwendet 
werden. 

Viel mehr ist zum Bau einer THW
Pontonfähre eigentlich gar nicht mehr 
zu sagen. Phantasie (hinsichtlich der 
Ausstattung und der Bauteile) ist ge
fragt, um ein solches KatS-Fahrzeug 
vorbildgerecht zu bauen. Unser Mo
dellfoto kann sicherlich einige Anre
gungen geben. Im Rahmen des Prei
ser-Programmes stehen zur "Bele
bung" der Pontonfähre Personal 
(THW-Angehörige) und Fahrzeuge 
zur Verfügung. 

Einige Worte noch zur Radolfzeller 
Bodensee-Fähre, die hier ansatzwei
se als Vorbild vorgestellt wird. Sie ist 
die einzige Pontonfähre mit Innen
bordmotor (gemäß Bodenseeverord
nung) und untersteht dem THW-Ber
gungszug mit Pontoneinheit des 
Landkreises Konstanz (THW-OV Ra
dolfzell). Ihre Besatzung ist mit 12 
Mann (Fährenführer, drei Bootsführer, 
acht Helfer) festgeschrieben. In der 
hier vorgestellten Form verfügt die 
Fähre über eine Tragkraft von zwölf 
Tonnen. 
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Lawinenwarndienst und Berpacht 

Immer mehr Menschen werden mit 
der Lawinengefahr konfrontiert, sei es als 
Verkehrsteilnehmer auf Gebirgsstraßen, 
als Gäste in Wintersportorten oder als Ski
bergsteiger. Vor allem die Entwicklung im 
Skisport ist durch eine ständig wachsen
de Anzahl von Tie fschneefahrern gekenn
zeichnet. Ausgezeichnetes skifahrerisches 
Können und eine perfekte Ausrüstung 
führen einen immer größeren Kreis von 
Touren- und Variantenfahrern in lawinen
gefährdetes Gelände. Aber auch weniger 
geübte Skifahrer können heute durch das 
reiche Angebot an Bergbahnen und Skilif-
ten mühelos in Hochgebirgsregionen 
kommen, die früher nur einer kleinen Zahl 
von bergerfahrenen Alpinisten zugänglich 
waren. 

Der Lawinenwarndienst in Bayern gibt jedem, der in die Berge fahren will, ausrei
chende Informationen über die aktuelle Gefahrensituation. Die Männer der Bergwacht 
sorgen dafür, daß Verunglückten im Gebirge schnell und ausreichend geholfen wird . 
Im Rahmen des Rettungsdienstes haben sie bei Lawinenung lücken die Suche nach 
Verschütteten, die Rettung und den Transport von Verletzten in den Bergen über
nommen. 

Lesen Sie dazu den Beitrag "Schach dem Weißen Tod" im Innern des Heftes. 


